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Das Abonnement 
auf dies niit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stad! Poſen 1½ Thlr., 
für ganz yreußen 1 Thlr. 

24 ¼ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 9. Juli. Se. Majeſtät der König haben al geruht: 
Dem Kreisgerichts⸗Direktor, Geheimen Juſtizrath Wilhelm Ludwig Win ; 
u zu Bielefeld den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem 
hauſſee 

— 8 riedrich David zu Graudenz das Allgemeine Ehrenzeichen, ſowie 
dem Büchſenmacher Friedrich Gangloff und dem Oekonomie Verwalter 
Bernhard Pabſt zu Schkölen im Kreiſe Weißenfels die Rettungs- Medaille 
am Bande zu verleiben; ferner den Gerichts⸗Aſſeſſor Braut zu Berlin zum 
Staatsanwalt in Wreſchen zu ernennen. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 

Paris, Dienſtag 8. Juli, Nachmittags. Man ber- 
ſichert, daß am geſtrigen Tage eine offizielle Nachricht hierſelbſt 
angekommen ſei, welche die Anerkennung Italiens Seitens 
Rußlands anzeige. 


— — 


Die „Rölniſche Zeitung“ und die „Wochenſchrift des 
deutſchen Nationalvereins“ 


find in Differenzen gerathen über die nationalen Verhältniſſe unſrer 
Provinz. Während die letztere mit ſcharfer Betonung den Stand⸗ 
punkt unſeres Blattes zu dem ihrigen macht, tritt die erſtere in einer 
ihr von hier aus zugegangenen Darſtellung für die Richtung der 
„Oſtdeutſchen Zeitung“ als die einzig korrekte auf, obwohl ſie ihr 
eizenes Urtheil in dieſer ihr fern liegenden Sache eigentlich nicht 
auszusprechen wagt. Wir konnen eine ſolche Beſcheidenheit nur an⸗ 
erkennen, müßten es aber auch für überaus ſchwierig halten, am 
Rhein nach Zeitungsnotizen die ſehr eigenthümlichen Verhältniſſe 
dieſer Provinz ſachgemäß zu beurtheilen, wenn ein Organ nicht, 
wie die „Wochenſchrift des Nationalvereins“, in vielfacher Bezie 


hung zu Männern ſteht, welche der Provinz lange angehört, und 


kein Intereſſe haben, die Wahrheit zu verdunkeln. 

Für unſere Leſer bedarf es weiter keines Beweiſes, daß wir 
den techten Weg eingeſchlagen, und es würde darüber überhaupt 
kein Wort mehr zu verlieren fein, wenn unſere Gegner nicht unſere 
Abſichten fortwährend entſtellten, ohne irgend auf unſere Verwah 

en gegen ihre Unterſtellungen zu achten. Sie imputiren uns 


N n zu begründen, daß 
wir den Frieden gebrochen und durch fortwährende Aufſtachelung 


der Leidenſchaft den Polen Anlaß zu Aeußerungen des Mißvergnü⸗ 
gens gegeben haben, wogegen wir fern von jeder auch noch ſo edlen 
Leidenſchaftlichkeit und vollkommen unbefangen die Dinge betrach⸗ 
ten, wie ſie ſind und den Polen die Hand reichen, wo wir können, 
ohne dem angefeindeten Deutſchthum etwas zu vergeben. 

Daß wir bei dieſer Tendenz nicht, im Intereſſe des lieben 
Friedens, alle Ausſchreitungen der polniſchen Preſſe ſowohl wie für 
unſer deutſches Gefühl verletzende Vorgänge im täglichen Leben 
ſanftmüthig ignoriren, erlaubt jene allerdings nicht. Wenn die 
Preſſe, namentlich ſolche, die ein Princip zu vertreten hat, fich 
dazu nicht berufen fühlt, gegen Alles, auch das geringfügig Schei. 
nende, was dieſem Princip zuwiderläuft, mannhaft, ſelbſt auf 
Koften des Friedens, zu ſtreiten, dann erklärt fie ſich für überflüſſig. 

Beſſer ein luſtiger Krieg, um mit Profeſſor Leo zu ſprechen, 
als ein fauler Frieden, und beſſer hier Bruſt an Bruft gekämpft, 
als Angriffe von hinten herum unternommen. Wozu bekämpft 
man uns am Rhein, wenn hier unſere Arena iſt? Glaubt man, 
daß dort ungerechtfertigte Angriffe werden unbeantwortet bleiben? 
Oder getraut man ſich nicht, hier Behauptungen vorzubringen, wie 
man ſie ſich hinter unſerem Rücken erlaubt? 

Der Freund der „Oſtdeutſchen Zeitung“ ſagt u. A., nachdem 
er ſich den Schein gegeben, als ob er allein eines Urtheils über die 
biefigen Verhältniſſe fähig ſei und alle anderen ſeien ferne Zuſchauer, 
die nichts davon verſtehen: . 

„Ein ſolch ferner Zuſchauer iſt auch der Herausgeber der 
„Wochenſchrift des Nationalvereins“. Derſelbe hat in letzter Zeit 
der „Oſtdeutſchen Zeitung“ den Fehdehandſchuh hingeworfen und 
behauptet, daß die nationale deutſche Partei ſich zu ihrer Gründung 
wenig Glück wünſchen könne. Faſt alle hieſigen Mitglieder und 
Freunde des Nationalvereins theilen aber den Standpunkt der 
„Oſtdeulſchen Zeitung“ vollkommen. Für beſtimmt iſt anzunehmen, 
daß die Grundjäge von Polenfreſſern wie Kattner u. |. w. für die 
deulſchen Intereſſen hier keinen Gewinn ergeben werden. Es ſcheint 
vielleicht im Widerſpruche hiermit zu ſtehen, daß ein hier gegrün⸗ 
deter „Verein zur Förderung deutſcher Intereſſen“ im Allgemeinen 
den Kattnerſchen Standpunkt einnimmt und der „Oſtdeutſchen 
Zeitung“ feindlich gegenübertritt. Dabei darf indeſſen nicht über⸗ 
ſehen werden, daß ſich in dieſem Vereine eine Anzahl reaktio⸗ 
närer Elemente zur Geltung gebracht haben, daß demſelben über⸗ 
haupt nur 200 Menſchen — meiſt Gutöbefiger angehören, und daß 
er ſonach weit entfernt iſt, einen Maßſtab für die öffentliche Mei⸗ 


nung in der Provinz zu bilden. Eine genügende Beſtätigung für 


dieſe Anſicht giebt vielleicht die eine Thakſache: daß der Vorſitzende 


des Vereins, ein Gutsbeſitzer v. Tempelhoff trotz vieler Bemüͤhun⸗ 


gen und trotzdem er einigen Zweiflern ſchließlich ſeinen Liberalis⸗ 
mus noch durch eine ſchriftliche Erklärung verſichert hat, nirgends 
gewählt worden iſt. 

„Die „Oſtdeutſche Zeitung“ hat in dieſem Augenblicke einen 
schwierigen Standpunkt. Sie hat gegen ultra- Deulſche und gegen 
Ultra⸗Polen zu gleicher Zeit Front zu machen. Wir wünſchen ihren 
Bemühungen den Erfolg, welchen ſie im Intereſſe eines wahren 
Deutſchthums verdienen.“ 


eld⸗Erheber Freſe zu Groß Kreutz im Kreiſe Zauch⸗Belzig und dem 


Wie gut der Berfafjer dieſer Reklame für die „Oſtdeutſche 


Zeitung“ von den hieſigen Verhältniſſen unterrichtet iſt, zeigt er 


Mittwoch den 9. Juli 1862. 


ſchon in dieſen wenigen Zeilen. Denn abgeſehen davon, daß er die 
Zahl der Mitglieder des deutſchen Vereins entweder nicht weiß oder 
tendenziös reducirt, indem thatſächlich beträchtlich mehr Menſchen“ 
zu demſelben gehören, als er anzugeben beliebt, ſcheint er ſowohl 
über die politiſche Stellung dieſer Männer, als auch über ihre Be⸗ 
deutung — wenngleich dieſelben meiſtens „Gutsbeſitzer“ find, 
ſich in einem bedauernswerthen Irrthum zu befinden. 

Der „ deutſche Verein“ umfaßt allerdings alle politiſchen Par⸗ 


Dofener Zeitung, 


teien, und das ift fein Vorzug. Er hat eben keine politiſche, ſon⸗ 
dern eine nationale Aufgabe zu erfüllen, und es iſt Bedingung 


ſeiner Exiſtenz, die politiſchen Parteiunterſchiede innerhalb ſeiner 
Grenzen ebenſo verſchwinden zu laſſen, wie es die polniſche Bevoͤl⸗ 
kerung thut. Mit der Reaktion hat es bei uns keine Gefahr, und 
ſollte er wirklich einige reaktionäre Elemente in feinem Schoße ber» 


gen, jo haben fie bei den letzten Wahlen einen nicht genug anzu⸗ 


erkennenden Akt der Entſagung geübt, indem ſie ſich der deutſchen 
Parole vollſtändig unterordneten. Die „Thatſache“, daß Herr 
von Tempelhoff „nirgends gewählt worden iſt“, beweiſt für den 
Verfaſſer gar nichts; denn Herr v. T. hätte ſowohl in Birnbaum 
gewählt werden können, wenn nicht das vortreffliche Kompromiß 
beliebt wurde, als in Goslin, wenn die Deutſchen die Majorität hatten. 

Im Uebrigen iſt es eine unehrenhafte Waffe, die politiſche 
Stellung von Männern, die ſich durch uneigennütziges patriotiſches 
Wirken hervorthun, zu verdächtigen, ohne irgend einen Anhalt dazu 
zu haben, und es wird wenigſtens innerhalb der Provinz eine ſolche 
Art der Polemik der Sache, welcher ſie dienen ſoll, keine Freunde 
gewinnen. Ob außerhalb, das mag dahin geſtellt bleiben. Wir 
glauben, daß die Wochenſchrift des Nationalvereins eine anſehn⸗ 
liche Partei in Deutſchland vertritt — und dieſe ſchließt in ihrer 
lezten Nummer einen Artikel aus unſerer Provinz mit den Worten: 

„Damit iſt genug geſagt, um zu zeigen, daß zwiſchen der 
Sache des Nationalvereins und der „Oſtdeutſchen Zeitung“ keine 
Art von Gemeinſchaft vorhanden iſt, und daß es ein bedauerlicher 
Irtthum war, wenn unſere Wochenſchrift dies Blatt in der erſten 
Zeit ſeines Erſcheinens als einen Mitſtreiter für die nationale 
Sache bewillkommnet hat.“ 


Deut ſchland. 

Preußen. ( Berlin, 8. Juli. [Vom Hofe; Ver⸗ 
ſchiedenes.] Der König und der Kronprinz empfingen heute 
Mittags den Ober⸗Präſidenten der Provinz Pommern, Freiherrn 
v. Senfft⸗Pilſach und ſpäter hatte im Neuen Palais eine Deputation 
der ſtädtiſchen Behörden zu Stettin, an deren Spitze ſich der Ober⸗ 
Bürgermeiſter Hering befand, die Ehre des Empfanges. Dieſelbe 
überbrachte dem Kronprinzen eine Einladung der Stadt Stettin, 
am 16. Abends eine Waſſerfahrt nach Frauendorf und dort eine 
Kollation anzunehmen. Wie verlautet, hat der Kronprinz dieſe 
Einladung mit großer Freundlichkeit entgegengenommen. Das 
Programm des Kronprinzen zur Reiſe nach Stettin, Danzig und 
Königsberg iſt folgendes: Am 15. Juli Morgens 6 Uhr 40 Min. 
Abreiſe nach Stettin. Der Statthalter von Pommern giebt an 
dieſem Tage den Spitzen der Civil⸗ und Militärbehörden, der Ge⸗ 
neralität, den Ständen, den Vertretern der Stadt ꝛc. ein ſolennes 
Diner. Tags darauf Feſtmahl der pommerſchen Landſtände. Nach 
Aufhebung der Tafel Waſſerfahrt nach Frauendorf und Kollation 
daſelbſt. Am 17. Juli Vormittags 10 Uhr 36 Min. Abreiſe von 
Stettin nach Kreutz und Fortſetzung der Reiſe von dort nach Dan⸗ 
zig um 3 Uhr 17 Min. Nachmittags. Von Danzig erfolgt die 
Abreiſe nach Königsberg am 19. Juli Nachmittags 3 Uhr 4 Min. 
Schon in der Nacht vom 20. zum 21. Juli und zwar 12 U. 57 M. 
tritt der Kronprinz mit ſeinen Adjutanten, dem Obriſtlieutenant 
v. Obernitz, dem Hauptmann v. Lucadou und dem Hauptmann 
Miſchke die Rückreiſe von Königsberg nach Berlin und Potsdam 
an. — Die Mitglieder der . Geſandtſchaft waren bis jetzt 


faſt allabendlich Gäſte des Miniſters Grafen Bernſtorff. Ihre 


Abreiſe nach Dresden findet in den nächſten Tagen ſtatt, doch 
werden ſie zuvor noch Potsdam beſuchen und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit will ſie der König zu einer Abſchiedsaudienz empfangen. — 
Der Prinz Wilhelm von Baden, Oberſt und Kommandeur der 
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Gardeartillerie- Brigade, wird mit der franzoſiſchen Armee den 


Feldzug in Mexiko mitmachen und hat zu dem Zwecke einen Urlaub 
von 3 Monaten erhalten. Der Prinz begiebt ſich zunächſt nach 
Karlsruhe, um ſich von der großherzoglichen Familie zu verabſchie⸗ 
den. — Heute fand ein Miniſterrath ſtatt, der von 9½ —12 Uhr 
dauerte. Nachmittags hatte Graf v. Bernſtorff längere Konferenzen 


mit den Geſandten Englands und der Türkei und mit dem Vertre⸗ 


ter der ruſſiſchen Geſandtſchaft. Geſtern hatten hieſige Blätter die 
Nachricht gebracht, daß die japaneſiſche Geſandtſchaft heute aus 
dem Haag hier ankommen werde. Eine große Volksmenge war⸗ 
tete daher heute auf dem Bahnhofe die Ankunft des betreffenden 
Zuges ab. Derſelbe brachte uns aber die Japaneſen nicht. Nach 
den heute aus dem Haag hier eingegangenen Nachrichten reiſt die 
Geſandtſchaft am Donnerſtag von dort ab, und die niederländiſche 
Kommiſſion, an deren Spitze ein Generaladjutant ſteht, giebt ihr 
bis Düſſeldorf das Geleit. 


die Sehenswürdigkeiten in Augenſchein genommen werden ſollen. 
Von Köln folgt die Geſandtſchaft einer Einladung des Geh. Kom⸗ 
merzienraths Krupp und wird auf deſſen bei Eſſen gelegenen Eta⸗ 
bliſſement Aufenthalt nehmen nnd die dortige Gußſfahl⸗Fabrik 
beſichtigen. Alsdann wird die Reiſe nach Berlin fortgeſetzt, doch 
iſt die Zeit der Ankunft hierſelbſt noch nicht beſtimmt. — Der Regen 
dauert bei uns fort. Die Landwirthe verziehen bereits das 
Geſicht. — Der preußiſche Volksverein hat ein anſehnliches Grund- 


Hier empfängt die japaneſiſchen Gäſte 
eine preußiſche Kommiſſion und führt fie zunächſt nach Köln, wo | 


157. 


Jnuſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeipal- 
tene Zeile oder deren Raum: 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
scheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags au- 
genommen. 
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ſtück in dem beſten Theile der Wilhelmstraße, in der Mitte zwi⸗ 
ſchen prinzlichen Paläſten und Miniſterhotels, das Grundſtück des 
Dekorateurs Hiltl, für den Preis von 91,000 Thlrn. an ſich gebracht. 
Das Areal, ſoweit es gebäudefrei iſt, wird für die Errichtung 
eines großen Verſammlungsraumes benutzt werden; die bereits 
vorhandenen Baulichkeiten aber ſollen das Centralbureau für die 
über das ganze Deutſchland ſich ausſpannende politiſche Propaganda 
und das Bureau des konſervativen Hypotheken⸗Kreditinſtituts in 
ſich aufnehmen. 

Berlin, 8. Juli. [Das literariſche Bure au.] Die 
„Allg. Pr. Zt.g“, welche für die Unentbehrlichkeit des literariſchen 
Bureaus auftritt, jagt: „Daſſelbe hat die doppelte Aufgabe, einer⸗ 
ſeits die Staatsregierung von dem Gange der offentlichen Meinung, 
inſoweit ſich dieſelbe in der Preſſe äußert, in genauer Kenntniß zu 
erhalten, andererſeits der öffentlichen Meinung die wirklichen Auf⸗ 
faſſungen und Abſichten der Regierung jo viel als möglich zugäng⸗ 
lich zu machen“, und definirt dann näher die Thätigkeit dieſes 
Bureaus dahin: „daß von einer Anzahl Literaten ſämmtliche wich⸗ 
tigere Zeitungen Preußens und Deutſchlands, ſo wie einige der 
bedeutendſten ausländiſchen Blätter täglich genau perluſtrirt und 
daraus alle irgend bemerkenswerthen Aeußerungen oder thatſäch⸗ 
lichen Mittheilungen einestheils über Preußens innere und äußere 
Politik, anderentheils über lokale Vorgänge, welche die Aufmerk 
ſamkeit der Behörden in Anſpruch zu nehmen geeignet find, in ge⸗ 
treuer objektiver Faſſung ausgezogen und in einem jogenannten 
„Tagesbericht“ zuſammengeſtellt werden. Derſelbe enthält die 
Rubriken „Inneres“, „Provinzielles“, „Deutſche Angelegenheiten“, 
„Allgemeine Politik“, und bringt täglich an 60 —80 auszügliche 
Mittheilungen aus den Blättern aller Farben und Parteien. Seit 
einer Reihe von Jahren wird wegen des Intereſſe, welches dieſe 
Zuſammenſtellung auch für die Chefs der Provinzialbehörden dar⸗ 
bietet, und beſonders zum Zweck etwaiger ſchleuniger Ermittelungen 
und Berichterſtattungen über die von der Preſſe beſprochenen pro⸗ 
vinziellen und lokalen Vorgänge, der, Tagesbericht“ als Manuſtript 
gedruckt und außer den Chefs der hiefigen Centralbehoͤrden auch 
Age DOber-Präfidenten und Regierungs⸗Präſidenten taglich 
mitgetheilt.“ 

2 [Rechtsentſcheidungen.] Die neuefte Nummer des Iuftiz-Mini« 


ſterialblattes enthält ein Erkenntniß des Ober-⸗Tribunals, wonach ein Kauf⸗ 


mann, welcher ſeine Handelsbücher theils gar nicht, theils unordentlich geführt 
hat, und deshalb wegen einfachen Banteruts dect ag verurtheilt W 
ſpäterhin noch in demſelben Konkurſe wegen betrüglichen Bankeruts in den An⸗ 
klageſtand verſetzt werden kann, ſobald ſich nachträglich Umſtände ergeben, 
welche auf ein betrügliches Verfahren deſſelben ſchließen e der einfache Ban ⸗ 
kerut ift im Strafgeſetzbuche nur mit Gefängniß bis zu 2 Jahren, der betrüg« 
liche Bankerut dagegen mit Zuchthaus bis zu 15 Jahren bedroht. — Daſſelde 
Blatt enthält ferner ein Erkenntniß des Gerichtshofes zur Entſcheidung 1 et 
petenzkonflikte, worin ausgeführt wird, daß wenn die Polizeibehörde die Töd⸗ 
tung eines dem Anſchein nach an einer anſteckenden Krankheit leidenden Pferdes 
anordnet, und demnächſt Streit entſteht, ob dieſe Tödtung nach den geſetzlichen 
Vorſchriſten nothwendig geweſen ſei, hierüber lediglich die vorgeſetzten Verwal⸗ 
tungsvehörden, nicht aber die Gerichte zu entſcheiden haben. 


— leber die Anerkennung Italiens durch Ruß⸗ 
land] wird der „Köln. 3.“ von hier berichtet: Bei den Verhand⸗ 
lungen ſoll Rußland erſtlich die Auflöſung der polniſchen Militär 
ſchule, dann eine gewiſſe Garantie dafür verlangt haben, daß Italien 
nicht Rom und Venetien angreifen und dadurch einen allgemeinen 
Krieg herbeiführen werde. Die bezeichnete Schule iſt bekanntlich 
aufgeloͤſt. Was die Garantie betrifft, jo ſoll General Durando 
erwiedert haben, die gegenwärtige Situation ſei dem Petersburger 
Kabinette bekannt; für die Zukunft aber könne Italien keine 
Bürgſchaft geben. Die Verhandlungen wurden über Paris ge⸗ 
führt. Der Kaiſer Napoleon hat alsdann über Italiens nächſte 
Pläne in Petersburg beruhigt, wodurch der Abſchluß weſentlich ges 
fördert wurde. Die Anerkennung wurde Ende Juni durch Herrn 
Thouvenel in Turin telegraphiſch angezeigt; dies iſt das von Turin 
aus in den Zeitungen ſignaliſirte „offizielle Telegramm“. Seitdem 
ſoll die Anerkennung durch den Austauſch zweier Schreiben zwiſchen 
dem Fürſten Gortſchakoff und dem italieniſchen Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, General Durando, vollzogen worden ſein. Es heißt, 
auch Preußen werde nun nachfolgen, und ſogar ſchon in acht bis 
zehn Tagen; die Beſtätigung bleibt aber abzuwarten. Preußen 
kommt jetzt unter allen Umſtänden zu ſpät und hat wieder und wie⸗ 
der dafür geſorgt, daß ſeine Maaßnahmen des günſtigen Eindrucks 
verluſtig gehen. (S. unten London.) 

Danzig, 7. Juli. [Marine; Arbeitermangel.] Wie 
wir hören, hat die preußiſche Marineverwaltung den preußiſchen 
Poftdampfer Adler“ für die Marine angekauft. — Mit dem Beginn 
der Ernte wird auch der Mangel an Arbeitskräften wieder in unlerer 
ganzen Gegend fühlbarer. Trotzdem werden Anträge auf Beurlau« 
bung der jungen kräftigen Militärs nicht genehmigt. Früher halfen 
die polniſchen Ueberläufer dem Mangel theilweis ab, ſeit Erlaß der 
Amneſtie Seitens des Kaiſers Alexander find dieſelben faſt ſämmt⸗ 
lich nach Polen retournirt. (D. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 6. Juli. [Finanzielles.] Das 
Fiasco der Subſkription auf die 16%/, Mill. des Staatsanlehens iſt 
nunmehr amtlich konſtatirt. Der Geſammtbetrag aller Zeichnun⸗ 
gen beläuft ſich auf 5,965,100 Fl. wovon in Fünftel Obligationen 
3,796,600 Fl. ausgegeben werden follen. — Einen ungünftigen 


Eindruck hat eine vom Finanzminiſter in dem Abgeordnetenhauſe 
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gemachte Eröffnung hervorgebracht, wonach die Staatsſubvention 
der Donau-Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft für 1862 776,393 Fl. 
betragen wird. (B. H. 3.) 

— [Zagednotizen.] Das ſiebenbürgiſche Gubernium hat in 
der Frage, ob jüdiſche Advokaturskandidaten zur Advokatenprüfung 
zugelaſſen werden können, eine principielle Entſcheidung und zwar 
zu Gunſten der jüdiſchen Petenten getroffen. — Der k. k. General⸗ 


Konſulatsberweſer in Belgrad, Waffitih, iſt hieher berufen, um 
Aufklärungen über die Belgrader Exeigniſſe zu geben, welche Auf⸗ 
klärungen als Jnſtruktionsmaterial für die in Konſtantinopel abzu⸗ 
haltende Geſandtenkonferenz dienen jollen. — Der vom Finanzmi⸗ 
niſter im Abgeordnetenhauſe eingebrachte Geſetzentwurf, betreffend 
die Erhöhung der Salzpreiſe, iſt vom Finanzausſchuſſe abgelehnt 
worden und wird auch im Plenum des Hauſes ſchwerlich ein ande⸗ 
res Schickſal haben. ! 


Sächſ. Herzogth. Koburg, 7. Juli. [Der gemein 
ſchaftliche Landtag] kam in jeiner Sitzung am 4. d. mit der 
Betathung über das Militärdienſtgeſetz zu Ende, und wurden 
ſämmtliche noch rückſtändige Paragraphen des Geſetzes den theil— 
weiſe dazu von der Kommiſſton geſtellten Abänderungsvorſchlägen 
entſprechend angenommen. 


Großbritannien und Irland. 
London, 5. Juli. [Tagesbericht.] Dem „Court Jour⸗ 
nal“ zufolge wird die Königin am Dienſtag, 22. d., in Schloß 
Windſor eintreffen, daſelbſt nur eine Nacht verweilen und den fol⸗ 
genden Tag die Reiſe nach Schottland antreten. — Der Prinz und 
die Prinzeſſin Ludwig von Heſſen ſind geſtern von St. Clare 
nach Osborne zurückgekehrt. — Das Handels-Miniſterium 
hat durch Vermittelung des auswärtigen Amtes ein Rund⸗ 
ſchreiben Sewards an ſämmtliche amerikaniſche Konſuln er⸗ 
halten, in welchem ſie über gewiſſe, die Beſchränkung der 
Schifffahrt in den Hafen von Nord ⸗ Karolina, Süd Ka⸗ 
rolina und Louiſiana betreffende Regulationen nähere Verhaltungs⸗ 
regeln erhalten. Sie werden darin beſonders inſtruirt, allen jenen 
Fahrzeugen Päſſe zu verweigern, welche im Verdachte ſtehen, den 
Konfoderirten Waffen, Munition und dergleichen Artikel zuzufüh⸗ 
ren, und überhaupt ſolchen, welche Kanonen, Gewehre, Schießpul⸗ 
ver und noch andere ſpeziell angegebene Frachtſtücke an Bord haben. 
— Die Freunde und Verehrer Sir James Quatrams, deren Ans 
regung es zu verdanken iſt, daß dem hochverdienten Manne in Lon⸗ 
don und in Kalkutta eine Statue geſetzt werden wird, haben außer⸗ 
dem ein prachtvolles Tafel» Service für ihn anfertigen laſſen, das 
ihm geſtern überreicht wurde. — Herr Laing, der indiſche Finanz⸗ 
Miniſter iſt mit der letzten indiſchen Poſt in England angekommen. 

— [Verbrechen in Irland.] Die Regierung hat dem 
Parlamente, auf deſſen Verlangen, ein Blaubuch über die Verbre⸗ 
chenſtaliſtik in Irland während der letzten anderthalb Jahre vorge⸗ 
legt. Es enthält einen genauen Ausweis ſämmtlicher, während die⸗ 
ſer Zeit in den 32 Grafſchaften Irlands begangenen Verbrechen und 
Polizei⸗Uebertretungen, die Verurtheilungen u. . w. Der Generals 
Inſpektor der iriſchen Konſtables bemerkte bei ſeiner Vernehmung, 
es gebe gewiſſe Arten von Verbrechen im Lande, deren Entdeckung 
und Beſtrafung mit mehr als gewöhnlichen Schwierigkeiten vere 
knüpft ſeien, ſo namentlich anonyme Drohungen, Kindermorde, 
Hauseinbrüche und Brandſtiftungen. Die Brandleger treten 
zumal einzeln auf, haben keine Genoſſen bei Vollführung 
der That und entſchlüpfen in der Regel der ſtrafenden Ger 
rechtigkeit, wenn ſie nicht auf der That ertappt werden. 

Drohbriefe werden natürlich anonym geſchrieben und an einem 
entlegenen Orte auf die Poſt gegeben, ſo daß der Abſender nur in 
den allerſeltenſten Fällen ermittelt werden kann und, wo Einbrüche 
ſtattfinden, enthalten ſich die Betroffenen ſehr oft der Klage vor 
Gericht, um ſich nicht weiteren Angriffen auszusetzen. Bei Kinder⸗ 
morden iſt es nicht minder ſchwer, die erforderlichen Zeugen aufzu⸗ 
treiben. Daher kommt es, daß in Irland ungleich mehr Fälle un⸗ 
beſtrafter Verbrechen als in irgend einem anderen Theile des briti⸗ 
ſchen Reiches vorkommen. Im Norden Irlands ſcheint die Luſt 
an aufreizenden Partei⸗Kundgebungen glücklicherweiſe zu ſchwin⸗ 
den. Am 1. Juli (dem Jahrestage der Boyne-Schlacht) haben 
ſich diesmal in Belfaft und Armagh weder Orangiſten noch Papi⸗ 
ſten gerührt. 

London, 7. Juli. [Parlament.] In der heutigen Sitzung 
des Oberhauſes antwortete Ruſſell auf eine Interpellation Broug⸗ 
hams: er bedaure, daß Rußland Italien nicht anerkannt habe; es 
ſtehe aber in Unterhandlung, um dies unter gewiſſen Bedingungen 
zu thun. Auch Preußen ſei bereit, Italien anzuerkennen, wenn 
Italien ſich verpflichte, mit Oeſtreich Frieden zu halten. (Tel.) 


Frankreich. 

Paris, 6. Juli. [Mexiko; Tagesbericht.] Die Linien⸗ 
ſchiffe „Eylau“ und „Imperial“ find nach Algier abgegangen, um 
dort Truppen für Mexiko einzuſchiffen. — Man hat jetzt weitere 
Nachrichten über die Stellung der Franzosen in Orizaba. General 
Lorencez hat dieſe Stadt zur Baſis ſeiner weiteren Operationen ges 
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nommen und will dort die ſchlechten Monate Juni, Juli und] zurückzuziehen. Es wird nämlich in dieſen Biographien behauptet, 


Auguſt zubringen. Seine Stellung iſt eine ziemlich feſte. Durch 
die Bejegung Cordova's, wohin er ein Bataillon Zuaven und ein 
Bataillon Marineſoldaten geſandt hat, iſt ſeine Verbindung mit 
Vera⸗Cruz geſichert. General Marquez iſt außer Almonte jeßt der 
einzige General, der zu Frankreich hält. — Der „Conſtitutionnel“ 
bringt heute aus der Feder Paulin Limeyracs einen Artikel über 
Mexiko, an deſſen Schluß es heißt: „Wir haben jetzt in Mexiko 
zwei Zwecke: den Triumph unſerer Waffen und Befriedigung un⸗ 
ſerer gerechten Anſprüche; nichts mehr, aber auch nichts weniger. 
Die nationale Ehre ſteht in Frage; ſie wird Genugthuung erhal⸗ 
ten; man iſt uns Satisfaktion ſchuldig und wird fie uns geben.“ 
— Von den 54 Angeklagten, welche wegen Theilnahme an einer 
geheimen Verbindung vor Gericht ſtehen, find einige 30, darunter 
Ganesco, der ehemalige Redakteur des „Courrier du Dimanche“, 
freigelaſſen worden. — Wie das „Journal du Havre“ meldet, wer⸗ 
den vier neue Konſulate in China errichtet werden. — Die franzö⸗ 


ſiſche Marine hat einen ihrer beſten Offiziere verloren, den Admiral 


Protet, der die franzöſiſche Schiffsdiviſion in den chineſiſchen Ge⸗ 


wäſſern befehligte. Er wurde vor Shanghai, indem er dieſe Stadt 


mit den geringen Streitkräften der europäiſchen Kolonie gegen die 
Angriffe der Taipings vertheidigte, getödtet. Nach den neueſten 
Nachrichten aus China find die Städte Ningpo und Zjang-pur, die 
in die Hände der Taipings gefallen waren, durch die kaiſerlichen 
Soldaten, unterſtützt und geleitet durch europaiſche Führer, wieder 
genommen worden. 

Sĩſch we i 3. 


Bern, 7. Juli. [Bundesverſammlung.] Bei der heuti⸗ 
gen Eröffnung der Bundesverſammlung erinnerte der Präfident 
des Nationalraths, Karrer, an die Angelegenheit von Villelegrand, 
bei welcher die Schweiz ſich mehr auf den Standpunkt der Groß⸗ 
muth als des Rechts geſtellt habe, indem fie vergaß, daß Groß— 
muth wohl Grotzen gezieme, bei Kleinen aber leicht als Schwäche 
gelten koͤnne. — Bei der hierauf ſtattgefundenen Präſidentenwahl 
wurden Eſcher aus Zürich zum Präfidenten des Nationaltaths, Vigier 
aus Solothurn zum Präſidenten des Ständeraths gewählt. (Tel.) 


Jtalien. 

Turin, 6. Juli. [Rundſchreiben; Tagesnotizen.] Der 
Juſtizminiſter hat an die Generalprofuratoren ein Rundſchreiben 
gerichtet und ihnen darin empfohlen, die Schriftſtücke und Reden 
der Geiſtlichkeit zu überwachen, falls ſie den kirchlichen Wirkungs⸗ 
kreis überſchreiten und ſich feindlich gegen die Regierung zeigen. 
Daſſelbe Rundſchreiben fordert Energie und Schnelligkeit in den 
gegen die Geiſtlichkeit angeſtrengten Prozeſſen und empfiehlt, dens 
jenigen Prieſtern zu helfen, welche mit Kirchenſtrafen belegt worden, 
weil fie ihre Staatsbürgerpflichten gethan. — Marquis Pepoli hat 
einen Geſetzentwurf über Münz⸗Einheit für ganz Italien in der 
Kammer eingebracht. — Die Bildung der zwölf neuen Infanterie= 
Regimenter, die durch Decret vom 23. März verfügt wurde; iſt jetzt 
in vollem Gange. Der Effektivbeſtand der italientſchen Infanterie 
iſt hiermit auf 80 Regimenter gebracht. — Vierhundert ungariſche 
Flüchtlinge, die ſich in Konſtantinopel befanden, haben mittelſt des 
dortigen ſardiniſchen Geſandten bei der Regierung um Exlaubniß 
angeſucht, ſich nach den Staaten V. Emanuels zu begeben, welche 
natürlich ſogleich gewährt wurde. Sie ſind bereits in Malta ein⸗ 
getroffen, von wo fie ſich nach Nola begeben werden, um in die ſo⸗ 
genannte ungariſche Legion einzutreten. 

Turin, 7. Juli. [Aus der Kammer; Chiavone.] 
Die Kammer hat in ihrer heutigen Sitzung in Bezug auf den An⸗ 
trag Pepoli's beſchloſſen, daß die Uebereinkunft betreffs des Credit 
foncier als dringlich durch das Bureau für morgen auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt werde. — Nach einem hier eingetroffenen Tele⸗ 
gramm aus Neapel vom heutigen Tage war daſelbſt das Gerücht 
verbreitet, daß Chiavone und zwei ſeiner Gefährten in einem ver⸗ 
zweifeltem Kampfe gegen die Franzoſen im Piccogebirge getödtet 
worden ſeien. (Tel.) 

Rom, 4. Juli. [Verſchiedenes.] Fürſt Petrulla, bisher 
Geſandter des früheren Königs beider Sicilien am Wiener Hofe, 
hat definitiv um ſeine Eallaffung gebeten. Franz II. bewilligte 
Urlaub, der Fürſt aber telegraphirte laut der Wiener „Preſſe“ ſofort 
zurück, „er habe nicht um Urlaub, ſondern um ſeinen Abſchied ger 
beten und könne von dieſer Bitte nicht mehr abgehen“. — Franz II. 
hat aus Geldmangel die Ausbeſſerungsarbeiten an dem Palaſt Far 
neſe einſtellen laſſen. Der Prinz Torlonia hat ihm gegen Hypothek 
auf den ſchöͤnen Palaſt Caprarora eine bedeutende Summe vorge⸗ 
ſchoſſen. — Der heilige Vater hat den Jeſuiten befohlen, alle Bio⸗ 
graphien der kürzlich kanoniſirten drei Jeſuiten aus der Cirkulatton 


— — 


die drei Märtyrer ſeien ſchon früher heiliggeprochen worden, und 
die jüngſte Kanoniſation ſei nur als Ceremonie nothwendig gewe⸗ 
ſen. — Nach Pariſer Berichten aus Rom ſoll dort ein neues iri⸗ 
ſches Regiment gebildet werden. Der Kardinal Wiſeman hat näm⸗ 
lich Herrn v. Merode verſprochen, ihm zu dieſem Zwecke 3—4000 
Irländer zu ſenden. 

E lbroteſtation.] Aus Rom wird der „Agence Havas“ 
mitgetheilt: „Trotz ſeines Unwohlſeins hat der Papſt den Feier⸗ 
lichkeiten am Petrustage beigewohnt. Nach der Meile verlas er 
die übliche Proteſtation gegen Piemont, das ſeit mehreren Jahren 
ſeinen Tribut, beſtehend in einem goldenen Becher von 2000 Seudi 
Werth, nicht mehr darbringe. In Bezug auf die Invaſion des 
Kirchengebietes verwies der Papſt auf das, was er bereits 1859 
und 1860 geſagt. Verſchiedene Gemeinden und viele Familien in 
den Marken und Umbrien haben dieſes Jahr an dem Petrustage 
gleichfalls ihren Tribut nicht entrichtet. Kardinal Altieri hat auch 
gegen ſie einen Proteſt formulirt. 


Nußland und Polen. 

Petersburg, 4. Juli. [Amtliches.] Durch Entſchei⸗ 
dung der für die Angelegenheiten der Israeliten eingeſetzten Kom: 
miſſion, beſtätigt vom Kaiſer unterm 7. Juni e, ift beftimmt wor⸗ 
den, daß diejenigen Ländereien, welche durch Ablöſung freies Eigen⸗ 
he der Bauern geworden find, auch von Juden erworben werden 

ürfen. 

Kiew, 5. Juli. [Bank; Eiſenbahn.] Der hieſige 
„Telegraph“ meldet die demnächſtige Beſtätigung des Entwurfs 
für einen landwirthſchaftlichen Kreditverein zu Kiew, welche von 
einer Deputation des Adels ſoeben in Petersburg beantragt iſt, und 
die Annahme des Projekts zu einer Eiſenbahn von Bialyſtock nach 
dem Wolhyniſchen Gubernium. Durch dieſe Bahnlinie wird die 
Verbindung der weſtlichen Gubernien mit der Petersburg⸗Warſchauer 
Bahn hergeſtellt werden. i 

Warſchau, 6. Juli. [Das Attentat.] Der erſte der 
beiden Verbrecher iſt noch immer nicht entdeckt, und alle Aufſtellun⸗ 
gen, Behauptungen und Motivirungen find bio jetzt ohne faktiſchen 
Inhalt. Der zweite hat ſich verſchiedene Namen beigelegt, iſt aber 
als ein Schneidergeſelle Jaroſzynski erkannt worden. Nach der 
geſtrigen Mittheilung will derjelbe auch den Mordanfall auf Lü⸗ 
ders ausgeführt haben. D. R.) Allerdings ſcheinen noch mehrere 
Perſonen mit im Spiele zu ſein, und man hat ungemein viele Ver⸗ 
haftungen vorgenommen, um gegenüber der verſtockten Schweig⸗ 
ſamkeit des verhafteten Verbrecher weitere Anhaltspunkte zur Ent⸗ 
hüllung des angenommenen Komplotts zu gewinnen. Die Maß⸗ 
regelungen der Polizei, denen in den letzten Tagen die friedfertig⸗ 
ſten Menſchen ausgeſetzt waren, mögen wohl nur durch den über⸗ 
triebenen Eifer der unteren Organe zu erklären und den Intentio⸗ 
nen der leitenden Kreiſe kaum zu entſprechen geeignet ſein. So 
ſah man am Morgen nach dem Attentat, vorgeſtern, wo viele 
Pläge von Militär beſetzt und die Patrouillen vielfach verſtärkt waren, 
die Polizeibeamten ganz friedlichen Fußgängern die Spazierſtöcke (von 
denen doch nur die eiſenbeſchlagenen verboten ſind) aus den Händen 
reizen; man brachte die unſchuldigen Waffen nach den Wachen oder 
zerbrach fie auf der Stelle; man arretirte auch viele Perſonen bloß 
aus dieſem Grunde. An den ſtädtiſchen Barrieren nöthigte man 
Reiſende, die mit regelmäßigen Päſſen verſehen waren und ihr Fahr⸗ 
geld bezahlt hatten, zur Umkehr. Seit geſtern ſtellt kein Bezirks⸗ 
Kommiſſar mehr Billets zum Paſſiren des Schlages aus, und da 
nicht jeder beim Oberpolizeimeiſter vorkommen kann, ſo mußte man 
für den heutigen Sonntag auf jeden größeren Spaziergang verzich⸗ 
ten. Auf dem Kraſinskiſchen Plage vor der rufſiſchen Kirche ließ 
man geſtern die Leute kaum langſam gehen, durchaus nicht ſtehen 


bleiben und vor der vorgeſtern Abend erfolgten Ankunft der 


großfürſtlichen Kinder hatten Koſaken den Weg für dieſel⸗ 
ben mit Lanzen und Peitſchen von Menſchen rein gefegt. 
Man vernimmt zugleich, daß bei dem Attentat auf den Großfürsten 


im Theater an dem betreffenden Ausgange keine Polizeiwache an⸗ 


weſend war, und daß der Ober -⸗Polizeimeiſter in Folge deſſen feine 
Entlaſſung erhalten und Generalmajor Rozwadowski wieder an 
ſeine Stelle treten ſolle. Wir geben dies als ein viel verbreitetes 
Gerücht, ohne dem Generalmajor Pihüudski einen, vielleicht unge⸗ 
rechten Vorwurf machen zu wollen, aber auffallend iſt es, daß bei 
einer ſo außerordentlich zahlreichen, bekanntlich erſt im vorigen 
Herbſte organiſirten Polizeimannſchaft ein Verbrecher aus einem 
öffentlichen Garten am hellen Tage entkommen und ein zweiter 
unbehelligt an der Treppe zur Statthalterloge auf ſein Opfer war⸗ 
ten kann. Das taktvolle und hochſinnige Benehmen des großfürſt⸗ 


Erſte Ritterthat des Lieutenant von Schmiedenfels. 
ö Erzählt von geinrich Mahler. 
(Fortſetzung aus Nr. 153.) 

Die Abende brachten wir faſt ſtets in einer Sommerſtube zu, 
deren geöffnete Thür auf den Balkon hinausging. Hier draußen 
ſtanden prächtige Orangerien und drinnen wirbelten wir drei vom 
männlichen Geſchlechte den blauen Dampf einer köſtlichen Havan⸗ 
nah in die Luft. Anfangs hatte ich mich in Gegenwart Theklas zu 
rauchen geſträubt, als ſie aber einmal geſprächsweiſe äußerte, daß 
ſie bei Männern eine brennende Cigarre ſchön fände, da wurde ich 
plötzlich ein jo paſſiontrter Raucher, daß ich mich zuſammennehmen 
mußte, nicht ins Extrem zu fallen, und dadurch wirklich beſchwer⸗ 
lich zu werden. i 

Thekla ſaß in ſolchen Abendſtunden gewöhnlich am Klavier. 
Und fie ipielte jo prächtig, daß ich mich im Stillen über die Fühl⸗ 
loſigkeit meines ſonſt verehrten Wirths und des Vetters aus Mecklen⸗ 
burg ärgerte, die es fertig brachten, während das Mädchen aller⸗ 
hand neckiſche Tonfiguren unter ihren Fingern entſtehen ließ, über 
Rindvieh, Schafe und Kleeſchur zu ſprechen. Solche Unterhaltun⸗ 
gen endeten in der Regel damit, daß ſich Herr v. Tribbtrabb gründ⸗ 
lich blamirte und dann lächelnd ſagte: Wofür habe ich drei In⸗ 
ſpektoren und einen Rentmeiſter, wenn ich ſelber nachdenken, ſpe⸗ 
kuliren und rechnen ſoll. 

Nie in meinem Leben habe ich es mehr wie damals bedauert, 
daß ich die edle Kunſt des Taſtenſchlagens gar nicht geübt hatte, 
Wie hübſch wäre es geweſen mit Fräulein Thekla vierhändige Piecen 
einzuüben, ungefähr wie Vetter Arthur that; oder wenn ich ſie 
hätte bei ihren italieniſchen Arien begleiten können, ebenfalls wie 
Vetter Arthur. So aber konnte ich aber wieder nichts thun als zus 


hören und durch begeiſterte Beifallsworte ihr bemerklich machen, 


daß ich von den Hörern vielleicht der einzige ſei, der überhaupt zus | 


gehört hatte. Und auch ein ſolches Benehmen brach die Rinde ihres. 


Herzens nicht. 


Fräulein Thekla hatte ein allerliebſtes Kammerkätzchen, ſchon 


mehr Kammerkatze, denn ſie maß gleichfalls ihre fünf Zoll, und, 
wenn ich nicht gar zu ſehr vom Liebeswahne befallen geweſen wäre, 
hätte man ſich vielleicht bei Liſettchen ſchadlos halten können. 
Dieſes Jungfer Liſettchen ſpielt in meiner traurigen Hiſtorie, deren 
Gipfelpunkt wir uns nahen, eine bedeutende Rolle. 


Eines ſchoͤnen Abends, er war noch ſchöner als der heutige 
und der Mond ſchien noch prächtiger, lag ich in meinem Fenſter 


und ſtarrte in den Garten hinaus. Der Auguſt war ſeinem Ende | 


nahe und der Blumenflor hatte viel an ſeiner Mannigfaltigkeit ver⸗ 
loren, indeß blühten Päonien und Aſtern in verſchiedenen Farben 
und das war doch wenigſtens Etwas. Ich ſtarrte alſo hinaus und 
und dachte dieſelben Gedanken, die man in einer ſo verzweifelten 
Lage, wie es die meinige war, in der Regel zu denken pflegt. Noch 
drei Tage und das Manöver war zu Ende. Ich ritt dann zurück, 
wahrſcheinlich um nie mehr ein Bewohner des Schloſſes Tribbtrabb 
zu ſein. Aber Gewißheit mußte ich haben; Leben oder Tod ſollten 
aus ihrem Munde mir zugeſprochen werden. 

Auf einmal, nein, es war ja nicht möglich; — aber doch, ja 
wahrhaftig, Sie war es. Das war das dunkle Kleid, welches fie 
heute angehabt hatte, das war ihre Mantille, ihr Hut mit grünem 
Schleier und vor allen Dingen, das war ihr Wuchs und ihr Gang. 
Sie kam aus dem Park und, anſcheinend luſtwandelnd und den 
Hauptgang des Gartens vermeidend, nach dem Schloſſe zu. Rich⸗ 
lig, ſie mußte es ſein, denn aus dem Park kam nun auch der Jäger, 


den ſie jedenfalls zu ihrem Schutze mitgenommen hatte. 
ging Friedrich auf der andern Seite des Gartens zurück. 

Jetzt oder nie, dachte ich, ſchon im Begriff nach dem Garten 
zu eilen, als die Scene dort unten noch belebter wurde. Aus dem 
Schatten eines rieſenhaften Oleanders, der dicht unter meinem 
Fenſter ſtand, trat mein guter Freund, der Herr von Ochſenfell aus 
Mecklenburg hervor. 

Fräulein Thekla war jetzt ebenfalls in den Gang, der unter 
meinem Fenſter vorbei nach einem Seitenausgang des Schloſſes 
führt, eingebogen. Sie bemerkte das Ochſenfell gar nicht, ich aber 
ſtand an meinem Fenſter wie auf Kohlen und verſchlang meinen 
Nebenbuhler mit den Augen. Plötzlich ſtieß ſie einen ſchwachen 
Schrei aus: Ochſenfell war hervorgeſprungen und ich ſah eben, wie 
er ſie ſtürmiſch umarmte. N 

Jetzt kommt meine Ritterthat, Freunde. Mein Fenſter befand 
ſich gut dreißig Fuß über dem Erdboden. Geſtiefelt und geſpornt 
ging ich immer im Schloſſe, wie Ihr wißt, ſelbſt Abends; meine 
beſte Uniform trug ich ebenfalls ſtets. Den kleinen Aufſchrei nun 
hoͤrend, daß Genrebild drunten gewahrend, auf das Fenfterbreit 
und von da mit einem ungeheuren Satze herunterſpringend, das 
war das Werk eines Augenblicks. 

Wie vom Himmel gefallen ſtand ich plötzlich vor dem Paare 
und, Gott ſei Dank, ohne Schaden genommen zu haben. 

Ochſenfell küßte wie verrückt drauf los und ſah erſtaunt auf, als 
er das dumpfe Geräuſch vernahm, welches ein nicht gerade ſchmäch⸗ 
tiger, aus einer Höhe von dreißig Fuß herabſpringender Menſch ver⸗ 
urſacht. Aber Zeit zum Beſinnen ließ ich ihm nicht lange, denn ſo⸗ 
fort hatte ich ihn beim Kragen gepackt und das Kerlchen einige 
Schritt zurückgeſchleudert. 


Sorglos 


lichen Statthalters gegenüber den kondolirenden und gratulirenden 
Deputationen findet viel Anerkennung und würde vielleicht auf die 
Haltung des Publikums einen entſchiedenen Einfluß äußern, wenn 
die Gemägßigteren und Einſichtigeren bereits die Oberhand hätten. 
Die Parole der geheimen Direktoren lautet aber noch immer auf 
Fortſetzung des bisherigen paſſiven Wiederſtandes, und da man 
allgemein in der Praxis nur den Weiſungen von dieſer Seite folgt, 
ſo ſind die wohlmeinenden und verſöhnlichen Worte des Großfürſten: 
er werde die Reformen unbehindert durchführen und hoffe auf die 
Unterftügung der Regierung durch die Nation, welche ſich nach 
dieſen zwei unſeligen Vorfällen in ihrem wahren Lichte zeigen 
werde, vorläufig ohne äußern Erfolg. Nur die einſichtigen Patrio⸗ 
ten fühlen das zu Dank Verpflichtende eines ſo edlen Auſtretens des 
Großfürſten, und Graf Wielopolski hat dieſem Gefühl in der 
geſtrigen Staatsrathsſißung einen ergreifenden Ausdruck gege⸗ 
ben. (Schl. 3.) 


Vom Landtage. 


Haus der Abgeordneten. 


C. S. Berlin, 8. Juli. 19. Sigung], durch den Vicepräſidenten Beh⸗ 
rend um 10 Uhr eröffnet. — Der Handelsminiſter legt einen Geſe Bi: 
wurf in Betreff der Zinsgarantie für die Eiſenbahn von Halle 
über Nordhauſen nach Kaſſel vor. — Das vom Herrenhauſe zurüdges 
kommene und amendirte Paßgeſetz wird der früheren Kommiſſion zurückgewie⸗ 
fen. — Abg. Waldeck wiederholt ſeinen Antrag auf Abſetzung der Etats von 
1863 von der Tagesordnung; derſelbe wird nach kurzer Diskuſſion mit geringer 
Mehrheit Se — Der erfte Gegeuftand der Tagesordnung iſt die Inter- 
pellation v. Sybels in Bezug auf Heſſen. — Graf Bernſtorff erklärt, daß 
er die Beantwortung der Interpellation ablehnen müſſe. Sie betreffe das innere 
heſſiſche Staatsrecht. Was die Regierung in der Angelegenheit gethan habe, 
liege klar zu Tage und bedürfe keiner Erläuterung. Die Regierung werde auch 
ferner über die Ausführung der heſſiſchen Verfaſſung wachen. Was ſie aber in 
einem gegebenen Fall thun werde, darüber könne fie ſich gegenwärtig noch nicht 
äußern. Da von keiner Seite des Hauſes der Antrag geſtellt wird, auf eine 
Diskuffton einzugehen, fo iſt der Gegenſtand erledigt. — Man geht zur Bera⸗ 
thung des Handelsvertrages mit Siam über. Die Abgg. Becker und Genoſſen 
haben ein Amendement geſtellt, durch welches die Regierung aufgefordert wird, 
auf Grund des Reichsgeſetzes vom 31. Juli 1848 über eine deutſche Handels 
flagge in den deutihen Staaten in Verhandlung zu treten. — Abg. v. Rönne 
(Solingen) bedauert, daß ſich auch bei dieſer Angelegenheit wieder herausgeſtellt 
habe, wie ſchwer gemeinſame deutſche Ziele auf dem hier eingeſchlagenen Wege 

u erreichen find, und — hierauf auf die Flaggen ⸗ Angelegenheit näher ein. 

r ſchließt mit der Erklärung, daß nur ein gemeinſames deutſches Parlament 
die Intereſſen Deutſchlands wahren, nur eine neue deutſche Bundesgewalt 
Deutſchland nach außen hin würdig vertreten könne. — Abg. Virchow für 
den Kommiſſionsantrag. Indem er die Frage der Konſulate nochmals berührt, 
erklärt er, er hätte gewünſcht, daß Preußen die Ernennung der nach dem Ver⸗ 
trage zu beſtellenden Konſularagenten in Anſpruch genommen hätte. In Bezug 
auf die Flaggenangelegenheit wird er ſich dem Amendement anſchließen, fieht 
aber nicht, daß daſſelbe jeßt Erfolg haben werde. — Abg. Dr. Becker recht⸗ 
fertigt in kürzen Worten ſein Amendement als den ſich nach der in Preußen pu⸗ 
blizirten Geſetzgebung von ſelbſt ergebenden Ausweg. — Abg. Reichenheim 
ſtellt die Unzuträglichkeiten dar, welche es herbeiführen würde, wenn in Siam 
immer erſt unterſucht werden ſollte, ob eine dort erſcheinende Flagge irgend 
einem der kontrahirenden deutſchen Staaten angehöre. Wenn der Vertrag von 
Nutzen fein ſolle, jo ſei eine gemeinſame Flagge für die dieſem Vertrage ange⸗ 
hörenden Staaten nothwendig. Redner empfiehlt den Kommiſſionsanfrag als 
ganz opportunen Anfang zu Größerem. 0 Bye 

Abg. Reichenſperger (Beckum) mit Hinweis auf die Nothwendigkeit 
der Legitimation durch die Schiffspapiere gegen den Kommiſſionsantrag; außer- 
dem ſei der Antrag überflüffig, weil eine gemeinſame deutiche Handelsflagge, 
wie Dr. Becker nachgewieſen, 22 beſtehe, und weil dieſes Geſetz bereits zur 
Ausführung gekommen ſei. in Rundſchrelben des franzöſiſchen Marine ⸗ 
miniſters vom 13. Juli 1850 beweiſe, daß Preußen damals zuſammen mit 
Oeſtreich an Frankreich das Erſuchen geſtellt habe, die deulſche Reichsflagge 
anzuerkennen, ein Erſuchen, dem der franzöſiſche Miniſter Folge gegeben habe. 
Der Antrag, wie er geſtellt jei, werde nie die Zuſtimmung der betheiligten deut ⸗ 
ſchen Staaten erlangen, namentlich nicht der Hanſeaten. — Der Handels. 
miniſter verweiſt darauf, daß die preußiſche Flagge durch die Expedition nach 
Japan in jenen Meeren, wenn auch nicht der Zahl, doch der Tüchtigkeit ſeiner 
Marine wegen ehrenvolle Anerkennung gefunden habe und auch ferner finden 
werde. Die Regierung ſei beſtrebt, eine größere Einigung der deutſchen Staa⸗ 
ten in Handelsangelegenheiten herbeizuführen; wenn ſie auch in dieſem Augen⸗ 
blicke den Verſuch einer Flaggenkonvention nicht für opportun halte, ſo habe ſie 
die Tendenz des Kommiſſionsantrages nicht von ſich gewieſen. Sie werde auch 
ihrerſeits in dieſem Sinne bemüht ſein, und hege das Vertrauen zum Hauſe, 
daß es ihren Bemühungen, wenn Reſultate vorliegen, die Anerkennung und 
fernere Unterſtützung nicht verſagen werde. — Abg. Lette meint, daß wohl 
mehr das poetiſche Gefühl als die praktiſche Rückſicht in der Kommiſſion vor- 

ewaltet habe. Redner kommt auf die Nothwendigkeit einer größeren Einheit 
1 handelspolitiſchen Fragen, auf eine anderweitige Organiſation des Zollver⸗ 
eins und ähnliche Fragen. — Abg. v. Sybel: Er ſtehe vollſtändig auf glei 
chem Boden mit der Staatsregierung; die Ausführungen des Kommiſſar ſeien 
korrekt, der Augenblick nicht günſtig. Ein Gefühl der Schicklichkeit ſpreche da⸗ 
gegen, daß man die Frage der deutſchen Einheit über die ſiameſiſchen Gewäſſer 
in dieſes Haus führe. — Dr. Becker: Es handelt ſich nicht um eine Kriegs, 
nur um eine Handelsflagge, das Schreiben des franzöſiſchen Kriegsminiſters, 
welches Herr Reichenſperger verleſen, bezieht ſich nur auf die Kriegsflagge. 
Daß die Frage über Siam in das Haus kommt, ift nicht unſere Schuld; wetien 
wir die deutſche Frage zur Thür hinaus, jo kommt fie zum Fenſter wieder her ⸗ 
ein. — Abg. Reichenſperger replizirt, daß die Handelsflagge des Reichs⸗ 
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geſetzes dieſelben Farben trage wie die Kriegsflagge. Die reichsgeſetzlich beſte⸗ 
hende Flagge dürfe nicht von einer anderen Körperſchaft geführt werden. 

Abg. Virchow fragt, ob der nach China abgeſchickte Geſandte alle die 
Geſetzbücher mit ſich genommen habe, die nach dem Vertrage nöthig ſeien. Die 
Frage ſei poetiſch, habe aber eine materielle Grundlage. Dies Haus hat die 
Verpflichtung die nationale Frage immer wieder anzuregen. — Der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten: Der nach China entſandte General- 
konſul habe die nöthigen Inſtruktionen, die indeß nicht Sache der Volksvertre⸗ 
tung, ſondern der Exekutive ſeien. Der Miniſter ſpricht dem Führer und den 
Theilnehmern der oſtaſiatiſchen Expedition die vollſte Anerkennung aus. — Der 
Kriegsminiſter bemerkt, daß die Flottenbeiträge auch jetzt noch einlaufen, ein 
Beweis, daß nicht bloß der Nationalverein, ſondern auch andere Patrioten zu 
dieſem nicht bloß poetiſchen, ſondern hoffentlich praktiſchen Zwecke beiſteuern. — 
Abg. Duncker wahrt dem Abgeordnetenhauſe das Recht, von den Konſular⸗ 
te da fie das Leben und das Vermögen der Staatsbürger betreffen, 

ittheilung zu erhalten. Was die gemeinſame deutſche Handeles und Kriegs ⸗ 
flagge betreffe, fo werde Preußen fie jofort beſitzen, ſobald es fie ernftlich haben 
wolle. Freilich könne man nicht verlangen, daß Andere ihren Partikularismus 
aufgeben, wenn man ſelbſt bartifulariftiid gefinnt ſei. Nichts hindere Preußen, 
die drei Farben, auf welche das Volk ein geſeßliches Recht habe, für die feinigen 
zu erklären. Wären die früheren Staatsmänner geweſen, wie die jetzigen, ſo 
würde Preußen noch heute den brandenburgiſchen rothen Adler führen. Aber 
freilich von den Männern, welche jetzt auf der Minifterbanf ſäßen, dürfe man 
nichts erwarten. (Der Redner wurde oft durch Beifall unterbrochen.) — Nach 
einigen Bemerkungen des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, der Abgg. 
Lette, v. Rönne und einer perſönlichen Bemerkung Virchows (das Jurisdiktions⸗ 
recht der Konſuln müſſe verfaſſungsmäßig feſtgeſtellt werden) wird die Zuſtim⸗ 
mung zu dem Vertrage mit Siam einſtimmig ertheilt, das Bäcker⸗Müllen⸗ 
ſiefenſche Amendement mit Majorität angenommen. — Man geht zur Verleſung 
der Interpellation der Abgg. Simon, Mellien und Genoſſen in Betreff der Mi⸗ 
litärgerichtsbarkeit über, welche fragt, ob und wann die Regierung der Landes⸗ 
vertretung eine Vorlage wegen 1 der Militärgerichtsbarkeit für alle 
nicht disziplinaren und nichtmilitäriſchen Verbrechen und Vergehen zu machen 
beabſichtige. — Der Juſtizminiſter erklärt, dieſelbe in der erſten 
nächſten Woche beantworten zu wollen. 

Bei Wiederaufnahme der Budgetberathung erhielt zuerſt der Abg. v. Sy- 
bel über die Elbzollfrage das Wort. Nach ihm erklärte der Finanz ⸗ 
miniſter, die Angelegenheit ſei eine ſchwebende; nachdem die bisherigen Vor⸗ 
ſchläge Preußens abgelehnt ſeien, habe Preußen mit Sachſen ſich über einen ge⸗ 
meinſamen Antrag verſtändigt; wenn er über deſſen Inhalte keine Mittheilung 
mache, ſo geſchehe es im Intereſſe der Sache. Die Regierung werde ihre Be⸗ 
mühungen fortſetzen. — Abg. v. Hennig (Plonchott): Die Bemühungen Preu⸗ 
ßens in dieſer Weiſe werden noch immer erfolglos bleiben. Redner fübrt einen 
ſtatiſtiſchen Nachweis über die nachtheiligen Wirkungen der Elbzölle. Seit Auf- 
hebung der Durchfuhr⸗Abgaben ſei der Zuſtand unerträglich geworden. Das un⸗ 
zweifelhafte Recht ſtehe auf Preußens Seite. Die Regierung hat die letzten 
Mittel ergriffen und kann nur noch den im Antrage vorgeſchlagenen Weg gehen. 
Der Rüdtritt von der Elbſchifffahrtskonvention bedeute nichts Anderes, als daß 
die Regierung den Elbuferſtaaten erklärt, daß fie ihre Unterthanen von der 
Pflicht, die Elbzölle zu zahlen, entbinden werde. — Der Handelsminiſter: 
Der Antrag weiſe indirekt auf den Weg der Gewalt hin, den zu betreten die Re⸗ 
gierung einem Bundesſtaate gegenüber nicht berechtigt ſei; die Regierung werde 
auf dem Wege des Rechtes fortfahren und fie hoffe, das Haus werde das billi- 
gen. — Abg. v. Sybel: Die Frage iſt, ob Preußen ſich fortwährend aus Ach⸗ 
tung vor dem formalen Recht demüthigen und mbar laſſen will. Der Fall 
liegt ähnlich wie in Kurheſſen. Preußen möge ſich erinnern, daß es auch eine 
europäiſche Stellung habe. Ein Staat, der keinen Schuß abfeuern kann, ohne 
daß Preußen die Patronen dazu liefert, der durch die Gnade Preußens exiſtirt, 
ſteht hier Preußen gegenüber; von ihm darf ſich Preußen nicht länger mit Hart⸗ 
näckigkeit mißhandeln laſſen. Redner geht auf die Rechtsfrage ausführlich ein: 
die Regierungen von Hannover und Mecklenburg ſind wie die Regierung offen 
erklärt, ſeit Febren im offenen Rechtsbruch. Redner hat nichts dagegen, daß 
die Regierung ihre friedlichen Bemühungen fortiege, aber das Haus möge offen 
erklären, daß es nicht gewillt ſei, für Auflagen des Unrechts einen Heller Ablö⸗ 
jung zu zahlen, daß es nicht gewillt fei, die Unterthanen länger braudſchatzen zu 
laſſen. Die Regierung könne nach Mißlingen ihrer friedlichen Bemühungen 
entweder das Bundesrecht anſtrengen, oder als europäiſche Großmacht auftreten 
und den Unterthanen verbieten, Elvzölle zu entrichten, der letztere Weg werde 
ſofort zum Ziele führen. — Abg. Oſterrath: Wir befinden uns in einer Dis⸗ 
cuſſion, die gar nicht in einer Kommiſſion vorberathen iſt. Die Angelegenheit 
laßt ſich nicht gelegentlich abmachen, der Antrag iſt in eine Kommiſſion zu ver⸗ 
weiſen. — Abg. v. Sybel gegen eine ſolche Ueberweiſung, ebenſo v. Hennig, 
Krieger, worauf der Oſterrathſche Ueberweiſungsantrag mit ſehr großer Ma⸗ 
jorität abgelehnt wird. — Abg. v. Carlowitz: Nach den Erklärungen der 
Miniſter, die nicht anders, als mit Noten zu kämpfen ſich berechtigt glauben, iſt 
kaum Hoffnung, irgend etwas zu erreichen. Vor dem Bundesrecht beſtand die 
Drohung gegen Kurheſſen auch nicht. — Abg. v. Mallinckrodt gegen den 
Antrag. Man müſſe nicht gegen kleine Staaten eine Sprache des Hohns füh⸗ 
ren, während man doch gegen große Staaten andere Saiten aufziehen müſſe. Es 
ſprechen noch v. Hennig, v. Sybel und v. Carlowitz. Schließlich wird 
der Hennig⸗Sybelſche Antrag mit ſehr großer Majorität angenommen. 

Es wird in der Budgetberathung fortgefahren. — Abg. Harkort befür⸗ 
wortet eine Herabſetzung der Schiſſfahrtsgefälle auf der Ruhr und behält ſich 
die Einbringung eines Antrages vor. Die Ruhrſchifffahrtsabgaben werden nicht 
auf Rechnung des Staats, ſondern auf ſeparate Rechnung erhoben, und es iſt 
in Frage, ob die Ueberſchüſſe zur weiteren Schiffbarmachung der oberen Ruhr 
verwendet werden ſollen. Tie Frage ift noch nicht ſpruchreif, jedenfalls ſollen 
die Worte des Redners von der Regierung nicht vergebens gehört ſein. — Abg. 
Coupienne: ½ Meile wird auf der Rühr mit derſelben Steuer belaftet, wie 
10 Meilen. Solche Art der Beſteuerung beſteht wohl nirgends ſonſt. Es iſt 
ein Fonds von 600,000 Thlr. für die Verbeſſerung der Ruhrſchifffahrt vorhan⸗ 
den, warum noch ſo hohe Abgaben? Die Ruhr hat gutes Fahrwaſſer, aber es 
iſt zu heuer. — Der Finanzminiſter giebt einige Erläuterungen über die 
Erhebungsart der Schifffahrtsgefälle, worauf der Gegenſtand verlaſſen wird. 
— Eine weitere Debatte erhebt ſich bei der Frage, ob eine Ausgabe, die 1861 
vorſchußweiſe geleiftet it, auf den Etat für 1862 gebracht werden darf. Die 
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Frage wird für dieſen Etat zu Gunſten der Anſicht der Regierung mit ſchwa⸗ 
er Majorität entschieden und gegen den Antrag der Kommiſſion die betreffende 
oſition von 14,000 Thlr. genehmigt. — Bei Gelegenheit des Salzmonopols 

entſteht eine Debatte über den Antrag, den wohlfeileren Verkauf von Salz für 

Gewerbetreibende betreffend. Die Sitzung dauerte am Schluſſe dieſer Mit» 

theilung noch fort. 

— In dem zweiten Berichte der Petitionskommiſſion des Hauſes der Ab- 
geordneten iſt unter Anderem folgende für die Vorſchußvereine wichtige Petition 
beſprochen: Der Vorſchußverein in Schneidemühl will ſich, wie faſt 
alle Vereine dieſer Art, zur Beſchaffung der Darlehen auch der Form der Spar⸗ 
kaſſen Einlagen bedienen. Die Regierung hat aber unterm 24. Auguſt v. J. 
verfügt, „die Einrichtung einer Sparkaſſe mit dem dort ins Leben getretenen 
Vorſchußvereine ſei geſetzlich unſtatthaft und zu inhibiren“. Auf Beſchwerde 
beim Miniſterium des Innern ift dieſe Entſcheidung aufgehoben, dagegen ver⸗ 
fügt, „daß, da eine ſolche Anſtalt unzweifelhaft mit dem Armenweſen in direktem 
Zuſammenhange ſteht, letzteres aber, jo wie alle Geſellſchaften, welche öffentliche 
Zwecke verfolgen, nach der Regierungsd-Inftruftion vom 1. Oktober 1817, $. 2, 
Nr. 2 und 5 der unmittelbaren Aufſicht der Regierung unterliegen, dieſelbe all⸗ 
jährlich zum 1. April einen Kaſſenabſchluß der Vereinskaſſe zur Prüfung an die 
Regierung einzureichen“ habe. Eine abermalige Beſchwerde an das Miniſte⸗ 
rium des Innern (unterm 24. April d. J.) abweiſend beantwortet, mit dem 
Bemerken, daß in dieſer Form ein Hinderniß für die Entwickelung der Kaffe zu 
finden ſei, könne nicht zugegeben werden.“ Der Vorſtand des Vorſchußvereins 
in Schneidemühl ſtellt nun das Petitum, „das Abgeordnetenhaus wolle durch 
einen Beſchluß die Selbſtſtändigkeit der Vorſchußvereine und die Befreiung der 
Kaſſenverwallung von der Kontrolle der Auffichtebehörde wahren und in dieſem 
Sinne die Petition dem Miniſterium des Innern zur Abhülfe überweiſen.“ — 
Der Kommiſſar des Miniſters des Innern hat erklärt: „das Miniſterium trete 
einer Ueberweiſung der Petition an die Staatsregierung nicht entgegen da es 
ſelbſt die Frage, ob und wie weit ein Auffichtsrecht der Regierung über Privat 
kaſſen beſtehe, nicht für bedenklich halte. Uebrigens ſei es niemals die Abſicht 
der Regierung geweſen, die in der Regierungsverfügung vom 10. Februar 1862 
angezogene, das Armenweſen betreffende Beſtimmung des §. 2, Nr. 2 der In⸗ 
ſtruktion vom 23. Oktober 1817 als Begründung des Beſcheides vom 2. April 
1862 anzuſehen; es handle ſich nur um die Frage, ob $. 2 eveht. 5 der Regie 
rungs- Inftruftion Anwendung finden oder nicht. Leßtere Frage ſei im Jahre 
1856, als drei Perſonen in der Provinz Sachſen eine Privat⸗Sparkaſſe errichten 
wollten, vom damaligen Miniſterium bejaht und durch die von den Petenten 
angezogenen früheren Miniſterial-Reſtripte, betreffend die Vorſchußvereine, nicht 
berührt, ein beſonderes Aufſichtsrecht über die Vorſchußvereine als ſolche werde 
in keiner Weiſe geltend gemacht.“ — Die Kommiſſion erachtet die Beſchwerde 
für vollkommen begründet und beantragt mit Stimmenmehrheit Ueberweiſung 
der Petition „zur Berückſichtigung“. 


5 Militärzeitung. 

Oeſtreich. [Die Schießwollverſuchez die Konſervefabrikenz 
die modeneſiſchen Truppen.] Nachdem die Verſuche mit der vom Oberſt 
Leu verbeſſerten Schießwolle ſchon fo weit als geſchloſſen erachtet worden waren, 
daß auf Grund derſelben der Befehl zur Herſtellung von 30 Schießwollbatterien 
erfolgte, iſt dieſe ganze Sache durch neuere Erfahrungen doch wieder ins Stocken 
gerathen und wird vorläufig nur bei dem in Verona garniſonirenden 7. Artillerie- 
regiment ein fernerer praktiſcher Verſuch mit Einſtellung von nur einigen Batte⸗ 
rien ſtatthaben. Als die ſchlimme Eigenſchaft der Schießwolle wird dabei die 
ungemein leichte Exploſionsfähigkeit derſelben angegeben, welche beim Laden 
der Geſchütze eine wahrhaft minutiöfe Vorſicht und Genauigkeit beanſprucht 
und die Verwendung dieſes neuen Stoffes für die Handfeuerwaffe geradezu un⸗ 
möglich macht, indem ein einigermaßen kräftiges Aufſtoßen des Ladeſtocks regel- 
mäßig ſchon eine Exploſion veranlaßt und das Zerſpringen des Gewehrlaufs zur 
Folge hat. In Veranlaſſung dieſes Umſtandes ſollen denn auch bei den desfall⸗ 
ſigen Verſuchen eine Menge, zum Theil ſehr ſchwerer Verletzungen und ſogar 
einige Todesfälle vorgekommen ſein. Ganz ähnlich verhält es ſich auch bei den 
mit Schießwolle gefüllten Geſchoſſen, die ſchon bei einem einfachen Hinfallen ex 
plodiren, wodurch neulich erſt im Arſenal zu Wien durch das fo herbeigeführte 
Platzen einer Granate einige Artilleriften theils getödtet, theils ſchwer verwun⸗ 
det worden ſind. Auch hier haben bekanntlich die neuerdings mit dieſem Stoff 
angeſtellten artilleriſtiſchen und Sprengverſuche nur ungenügende, den gehegten 
groben Erwartungen wenig entsprechende Reſultate ergeben. — Ueber die in 

eitreich zur beſſern und gleichmäßigern Verpflegung der Armeen eingeführten 
Konſervenfabriken verlauten bittere Klagen, und zwar namentlich über die aus 
Staatsmitteln mit großem Aufwande in Wien errichtete Kaffeekonſervenfabrik. 
Die Präparate derſelben, bei welchen ſich in den betreffenden Konſervetafeln der 
eines ätheriſchen Oels beraubte Kaffee gleich mit Zucker gemengt befindet, ſolle 
ein wahrhaftes Höllenabjud ergeben und in kürzeſter Frist ſich in ſich jelbft zer · 
ſetzen. Es iſt beiläufig bekannt, daß alle dieſe Konſervenverſuche, welche na⸗ 
mentlich von Seiten §rankreichs und Englands vor Sebaſtopol in großarkigſtem 
Maaßſtabe angeſtellt worden find, bisher noch ähnliche, durchaus ungenügende 
Reſultate erzielt haben. Die Hülſenfrüchte allein ſcheinen hierbei allenfalls eine 
Ausnahme zu machen. — In Betreff der noch zuſammengehaltenen modenefi- 
ſchen Truppen, für welche der öſtreichiſche Reichstag nur noch bis zum Abſchluß 
dieſes Verwaltungsjahres die Unterhaltungskoſten bewilligt hat, liegt jetzt der 
Plan vor, dieſelbe als eine Art Fremdenlegion der öſtreichiſchen Armee einzuver⸗ 
leiben und dafür bei letzterer in der gleichen Höhe der Zahl jenes Korps Beur⸗ 
laubungen eintreten zu laſſen. Ein Plan, der jedoch ebenfalls ſchwerlich die 
Billigung des Reichsrathes finden dürfte. 

Schweiz. Lade e militärwiſſenſchaftliche 
Reiſen; neue Patrone; Offklzierfeſt; Rekrutenſchulprüfung.] 
Der für dieſes Jahr Seitens der weſtlichen Kantone angeſagte Truppenzufam- 
menzug iſt nunmehr definitiv auf das nächſte Jahr verſchoben, und follen alsdann 
drei Diviſionen, und zwar wiederum wie im vorigen Jahre, im Hochgebirge zu · 
ſammen operiren. Für die fremden Manöver find vom Bundesrath nach Suͤd⸗ 
deutſchland die Obriſtlieutenants Rothpletz und Pfau, in das Lager von Chalons 
die Obriſten Fogliard und Tronchin und zu den Artillerieverſuchen in England 
der Kapitän Bleuler beordert worden. — Von den Herren Peter und Low in 
Baſel iſt eine neue Patrone erfunden worden, bei welcher Pulver und Projektil 
miteinander verbunden ſind und die weder geöffnet noch ausgeſchüttet zu werden 
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„Zurück, Sie elender Menſch, der nachtlicher Weile wehrloſe 
Frauen anfällt. Zurück, oder ich behandle Sie wie einen Schul⸗ 
buben“, rief ich nicht gerade leiſe aus. 

Ein wüthender Blitz aus ſeinen ſtechenden grauen Augen traf 


mich, aber gleich darauf nahmen ſeine Züge einen ſpöttiſch lächeln⸗ 


den Ausdruck an. Er ſchien jegliches Geräuſch vermeiden zu wollen, 
deshalb entfernte er ſich ſchnell, indem er in einem mich ſtutzig 
machenden Tone tief: „Viel Vergnügen, Herr Lieutenant!“ Gleich 
darauf verſchwand er durch den Haupteingang. h 
Mein Stugigwerden machte aber bald ſtürmiſchern Gefühlen 
Platz. Ich ſank dem Fräulein zu Füßen und was ich in dem Au⸗ 
enblick gefajelt habe, mag der liebe Gott wiſſen. Ich weiß es nicht. 
Rur ſoviel it mir noch klar, daß ich fie beſchwor, mir auf einige 
Augenblicke in die nahe Laube zu folgen. Thekla ſprach nichts, zog 
aber den Schleier dicht vor das Geſicht und folgte ſtumm. 
(Fortſetzung folgt.) 


E. O. Das Regulativ für den evangeliſchen Rirchenbau 


hat für uns inſofern eine gewiſſe Bedeutung, als wir in hoffentlich nicht zu 
ferner Zeit für die zweite evangeliſche Gemeinde, welche bisher die Petrikirche 
zu ihrem Gottesdienſte benutzt, eine Kirche werden entſtehen ſehen. Dies Regu⸗ 
lativ (veröffentlicht in Nr. 153 des Staatsanzeigers) iſt als Ergebniß der vor⸗ 
jährigen Kirchenkonferenz zu Eiſenach anzusehen, und baſirt auf denjenigen For⸗ 
ſchungen und Anſchauungen über chriſtliche bildende Kunſt, welche unter der 
Aegide des verſtorbenen hochſeligen Königs, eines ausgezeichneten Kunſtkenners, 
ſich Bahn gebrochen haben. Es tit nicht zu leugnen, daß in den letzten Decennien 
durch die lebhafte Theilnahme, welche ganz beſonders König Ludwig von Bapern 
und Friedrich Wilhelm IV. allen Fächern der bildenden Kunſt widmeten, ein 
ganz neues Leben auf dieſem weiten Felde emporgediehen ift, welches denn auch 
im geſammten deutſchen Vaterlande die herrlichſten Blüthen entfaltet hat. Wir 
dier, an den öſtlichen Marken deutſcher Kultur, ſind in Bezug auf bildende 
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Kunſt ſehr verlafjen, und müſſen uns darauf beſchränken, das wenige Werih⸗ 
volle, was wir in dieſem Fache haben, deſto ſorgſamer zu erhalten und werth 
zu ſchätzen. 

Die Regulative ſagt: „Jede Kirche ſollte nach alter Sitte orientirt, d. h. 
der Altar nach Oſten gerichtet ſein.“ Von unfern Poſener Gotteshäuſern find 
nur folgende richtig orientirt: die Johannis-, die Reformaten-, die Margare- 
thenkirche, der Dom, die Marienkirche, die Bernhardinerkirche, die Kirche der 
Grauen Schweſtern, die Karmeliter⸗, Dominikaner, St. Adalberts, St. Mars 
tind- und Jeſuskirche; St. Roch auf dem Städtchen hat den Altar gegen Süd⸗ 
often, die Kreuzkirche gegen Nordoſten; alle jüdiſchen Gotteshäuſer haben ihr 
Allerheiligſtes gegen Often. Durchaus nicht orientirt find: die Pfarrkirche, 
Franziskaner und Petrikirche. Alle drei haben ihre Hauptaltäre gegen Süden. 
5. 3 lautet: „Die Würde des christlichen Kirchbaues fordert Anſchluß an einen 
der geſchichtlich entwickelten chriſtlichen Bauſtile, und empfiehlt neben der alt- 

riſtlichen Baſilika und der romaniſchen Bauart vorzugsweiſe den germaniſchen 

til. Die einzelnen Beſtandtheile des Bauweſens vom Altare herab bis Ge⸗ 
ſtühl und Gerätye müſſen dem Stile der Kirche entſprechen.“ Wie wir ſehen, 
iſt damit die Renaiſſance aus der deutſchen chriſtlichen Baukunſt hinausgewieſen, 
und das mit Recht. So großartig auch die Peterskirche zu Rom, die Pauls⸗ 
kirche zu London, die Ijaakskirche zu ee Rech es fehlt dieſen Ge» 
bäuden trotzdem jener ftrengrreligiöfe, erhabene Charakter, welcher ganz beſon⸗ 
ders dem germaniſchen Bauſtile eigen iſt. Adolph Stahr ſagt über den Ein⸗ 
druck, welchen die Peterskirche auf ihn gemacht hat, Folgendes: „Es iſt keine 
trandcendente, im Halbdunkel ſchwebende, mit den koſtbaren Geſchenken für die 
Madonna und alle Heiligen prunkende Romantik, ſondern es ift eine reine kunſt⸗ 
voll aufgebaute Verſtandesſphäre in welche man in St. Peter hineintritt, und 
in der man die Idee des Katholicismus zwar in ihrer großartigen plaſtiſchen 
Ausſtattung, aber keineswegs in ihrer, Gemüth und Urtheil hinreißenden 
Magie walten ſieht. Die Peterskirche erſcheint nicht, wie ein Dom, fon 
dern, wie ein koloſſaler, heller Prachtſalon im Renalſſanceſtil.“ Wir 
hatten neulich Gelegenheit, bei Beſprechung der Karmeliterkirche auf 
den erhabenen Eindruck hinzuweiſen, welchen der germaniſche Bauſtil 
macht. All die herrlichen Bauten des Mittelalters während der Zeit 
von etwa 1220 bis 1520 ſind in dieſem Stile ausgeführt worden, die 
herrlichſten davon in Deutſchland, und bezeichnen wir deshalb dieſe Bauart als 
die wahrhaft deutſche Bauart. In unſerer Stadt ſind in dieſer Bauart 
aufgeführt worden; die Johannis, die Margarethen, die Marien», die Karme⸗ 


liter- die St. Adalberts., die St. Martinskirche und die Roſenkranzlapelle mit 
dem daranſtoßenden Dominikanerkloſter. Die übrigen Kirchen gehören der 
Renaiſſance oder ſogar dem Rokokoſtil an. In der Kreuzkirche, welche dem 
vorigen Jahrhundert angehört, hat man ſich von dem damals herrſchenden 
„Jeſuitenſtil“, dem ausgeprägteſten Rokoko, losgemacht, und in proteſtantiſcher 
Einfachheit ſich mehr den einfachen Formen der römiſchen Antike zugewandt, 
während die Petrikirche, unſere neueſte Kirche, ein ſowohl in Bezug auf Material 
als auf Stil, verunglückter Verſuch iſt, eine Kirche in romaniſchem Rohbauſtil 
herzuſtellen. Die Regulative empfiehlt außer dem germaniſchen Stile noch den 
Baſiliken. und romaniſchen Stil. Im Baſtlikenſtil, welcher den früheſten 
Zeiten des Chriſtenthums angehört, haben wir hier keine Kirche. Dagegen ge- 
hört dem byzantiniſchen Stile, welcher zwiſchen dem Baſiliken⸗ und roma⸗ 
niſchen Bauſtile herrſchte, die kleine, aber höchſt werihvolle Raczins⸗ 
liſche Kapelle im Dome an. Von romaniſchem Bauſtile finden wir hier 
einen winzigen Ueberreſt an unſerer älteſten Kirche, der Johanniskirche; an ihr 
gehört das weſtliche Portal, beſtebend aus zwei Säulen mit Rundbogen darüber, 
dem romaniſchen Bauſtil (vor 1220), an. 

8. 4 der Regulative jagt: „der Kirchenbau verlangt dauerhaftes Material 
ohne täuſchenden Bewurf oder Anſtrich.“ Für unſere Gegend wird alſo der 
Rohbauſtil, welcher während des Mittelalters bei uns ſo wie in allen baltiſchen 
Küftenländern herrſchte, empfohlen. Wir haben nur noch eine Kirche in dieſer 
würdevollen Bauweiſe, die Marienkirche, welche unſer kunſtliebender Erzbiſchof 
vor Kurzem in angemeſſener Weiſe hat reſtauriren laſſen. Für monumentale 
Bauten eignet ſich der Rohbauſtil ganz vorzüglich, und freut es uns, daß in 
neueſter Zeit dieſe Bauweiſe bei öffentlichen Gebäuden immer mehr auch in 
unſerer Stadt Anwendung gefunden hat (die Feſtungswerke, Marienſchule, das 
Militärlazareth, die Realſchule.) Wir hoffen daher, daß, wenn einmal eine 
dritte evangeliſche Kirche in unſerer Stadt gebaut wird, dieſelbe im germaniſchen 
Rohbauſtile möge gebaut werden. Es kommt ganz beſonders bei kirchlichen 
Gebäuden darauf an, daß durch ein würdevolles Aeußere ſowohl wie Innere der 
Sinn des Volkes für das wahrhaft Schöne und Erhabene erweckt und auch wach 

ehalten werde. So war es im griechiſchen Alterthume, und fo war es auch im 
ittelalter. Beiden Perioden verdanken wir die berrlichiten Bauwerke und 
Bauweiſen, welche wir überhaupt beſitzen, die altgriechiſchen Tempel und die 
Dome und Münſter des Mittelalters. In den Bauwerken beider Gattungen 
eigt ſich aufs klarſte, daß die bildende Kunſt das Höchſte und Großarligſte, was 
ie zu leiften vermag, ſteis auf religiöfem Gebiete hervorbringt. 


braucht, ſondern ganz in den Lauf gebracht und mit dem Ladeſtock hinunterge⸗ 
ſtoßen wird. Als beſonderer Vorzug dieſer neuen Erfindung wird die dadurch 
ermöglichte Beſchleunigung des Feuerns e welche 3 bis 4 Schüſſe 
in der Minute ergeben ſoll. Binnen 6 Minuten haben bei den in Baſel ange⸗ 
ſtellten Verſuchen ſogar 45 Schüſſe gethan werden können, ohne daß ein einziger 
verſagt. Uebrigens iſt dieſe neue Munition bei jedem Gewehr mit den gewöhn⸗ 
lichen Zündhütchen und ohne irgend eine andere Vorrichtung zu gebrauchen. 
Ein eidgenöſſiſcher Offizier hat auf Verordnung des Bundesraths der Probe 
mit dieſen Patronen beigewohnt und darüber, wie verlautet, einen ſehr günſtigen 
Bericht abgeſtattet. — Das diesjährige eidgenöſſiſche Offizierfeſt wird vom 17. 
bis 24. Auguſt in Bern abgehalten werden und verſpricht um ſo intereſſanter zu 
werden, als die e Preisfragen von vielen Seiten beantwortet worden 
find, und ſomit die Diskuſſion eine ſehr lebhafte werden dürfte. — Für die 
Schweizer Armee beſteht die Beſtimmung, daß die Rekruten alljährlich einer 
Agfa im Leſen, Schreiben und Rechnen unterworfen werden und je nach dem 
usfall derſelben während ihrer einvierteljährlichen Dienſtzeit Nachhülfeunter⸗ 
richt in dieſen Grundelementen erhalten. Bei der diesjährigen Prüfung in 
Bern konnten von 1885 dort vorgeſtellten Rekruten 91 gar nicht und 382 nur 
ſehr wenig leſen, 104 gar nicht und 611 nur nothdürftig ihren Namen ſchreiben, 
und 229 waren im Rechnen ganz unerfahren, während 595 die Zahlen einiger⸗ 
maßen zu unterſcheiden verſtanden. Von den Reſultaten des Nachhülfeunter⸗ 
richts zur Abhülſe dieſer auffälligen Schwäche des Unterrichts werden zwar at fe 
Dinge berichtet, die ſich jedoch bei nur einem, ohnehin von dem Militärdienft jo 
ſehr in Anſpruch genommenen Vierteljahre ſchwerlich thatſächlich als ſehr bedeu- 
tend herausſtellen möchten. — p. 


Lokales und Provinzielles. 


2 Poſen, 9. Juli. [Mord.] Am vergangenen Montag, 
Nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr wurde der Ausgedinger Pöter 
aus Marlewo auf dem Wege von Poſen nach Gluſzyn erdroſſelt. 
Nachdem geſtern Nachmittags die königliche Staatsanwaltſchaft und 
eine Gerichtsdeputation an Ort und Stelle über dieſe Sache ver⸗ 
handelt hatte, fiel der Verdacht auf den Wirthſchaftsbeſitzer Aucze 
und deſſen Sohn in Marlewo. Letzterer wurde, da er ſeine Be⸗ 
theiligung an dem Verbrechen nicht entſchieden geläugnet hatte, 
von dem durch die königliche Staatsanwaltſchaft requirirten Gen⸗ 
darmen verhaftet und dem königl. Kreisgericht zugeführt. 

— BD Poleski-Niegolewski'ſche Affaire] Ueber Grund und 
Veranlaſſung des bekannten Auftrittes am 28. Juni können wir Folgendes mit- 
theilen: Vor mehreren Jahren, als Herr v. Poleski ſich noch in guten Ver 
mögens⸗Umſtänden befand, hatte er einem polniſchen Edelmann in unſerer Pro- 
vinz 6000 Thlr. 8 welche derſelbe in einer Nacht an einen polniſchen 
Grafen, gleichfalls aus unſerer Provinz, verſpielte. Von dieſen 6000 Thlrn. 
hat Hr. v. Poleski nur 1000 Thlr. zurück erhalten; der Reſt ging Ihm verloren, 
indem ſein Schuldner mit Hinterlaſſung vieler Schulden nach Ruſſiſch⸗Polen 
flüchtete. Es folgten nun Schlag auf Schlag Verlufte für den Hrn. v. Poleski. 
Er kaufte Eiſenbahn⸗Koſel⸗Oderberger⸗Aktien, die damals 180 % ſtanden, in gro⸗ 
ßer Menge an, und mußte zu feinem Schreck ſehen, wie dieſelben binnen Kur- 
zem bis auf 20%, eee Ferner ſchloß er mit einem hieſigen Ge⸗ 
ſchäftsmanne ein Getreide-Lieferungs⸗Geſchäft ab, bei welchem er Thlr. 
einbüßte; und der Reſt ſeiner Werthpapiere, die er bei der Königl. Bank für 
ein Darlehn verpfändet hatte, wurde unter ungünſtigen Verhältniſſen verkauft, 
da er der Aufforderung von Seiten der Bank, die Papiere einzulöſen, nicht 
nachkommen konnte. Der ſchwer geprüfte Mann wandte ſich nun an jenen oben 
erwähnten Grafen, an welchen er in früheren glücklicheren Zeiten im Spiele 
gleichfalls große Summen verloren hatte, und bat ihn, ihm jene 6000 Thlr., 
welche er dem Edelmanne abgewonnen hatte, wieder zurückzuerſtatten; dieſe 
Bitte blieb unberückſichtigt. Nun hatte zu jener Zeit, vor etwa drei Jahren, 
der Graf Heliodor v. Skörzewski, da unter den polniſchen Adligen unſerer Pro ⸗ 
vinz eine ungeheure Spielwuth graſſirte, einen Preis von 100 Thlrn. auf die 
beſte llterarſſche Arbeit über die verderblichen Folgen des Hazardſpiels ausge⸗ 
ſetzt. Herr v. Poleski lieferte ebenfalls eine Arbelt ein, welche zwar nicht den 

reis gewann aber an Sarkasmus Alles übertrifft, was man in dieſem Genre 
Auer. Der Titel dieſer Heinen Erzählung ift: Powiese Jelaczyca. Jener 
Graf wird hier in einer fo deutlichen Weiſe bezeichnet und angegriffen, daß der ⸗ 
ſelbe ſich entrüftet an den Kolko (den Berliner Abgeordnetenklub) wandte, um 
die Sache unterſuchen zu laſſen. Da der Kolko die Sache zurückwies, ſo bot ſich 
Herr v. Niegolewski jenem Grafen als Vermittler an, worauf dieſer auch ein ⸗ 
ging. Nun ſchrieb Herr v. Niegolewski an Herrn v. Poleski, „die gedruckte Pe- 
tition des Letztern an das Abgeordnetenhaus um Erſtattung der Verluſte in Ko⸗ 
ſel-Oderberger Aktien ſei in allen Exemplaren abhanden gekommen; er möge 
daher ſelbſt nach Berlin kommen“ Herr v. Poleski reiſte dorthin und wurde 
zunächſt von Herrn v. Niegolewski bewogen, eine ſchriftliche Erklärung abzuge 
ben, daß er in jener Broſchüre an den erwähnten Grafen gar nicht gedacht habe. 
Er wurde dazu bewogen einerſeits durch die Vorſtellung, daß die Gemahlin des 
Grafen in Folge des Grams, welchen ihr die Broſchüre verurſacht habe, in eine 
ſchwere Krankheit verfallen ſei, von der fie allein durch eine beruhigende Erklä⸗ 
rung des Herrn v. Poleski zu heilen ſel; andererſeits wurde Letzterem von Hrn. 
v. Ne olewski das Verſprechen gegeben, daß der Graf ihm nach Abgabe der 
schriftlichen Erklärung 10,000 Thlr. ſchicken würde. Aber von dieſem Betrage 
bat Herr v. Poleski keinen Pfennig erhalten. Da es ſich nun außerdem heraus 
ſtellte, daß die gedruckte Petition des Herrn v. Poleski in allen Exemplaren 
vorhanden war, jo gewann dieſer immer mehr die Ueberzeugung, daß er entſetz⸗ 
lich dupirt worden ſei. Er wandte ſich ſchriftlich an Herrn v. Niegolewski, und 
erinnerte dieſen an die Erfüllung ſeiner Verſprechungen, wurde aber nur 
verhöhnt. Der Berliner Kolko wollte gleichfalls von ver Sache Nichts wiſſen. 
Nachdem nun Herr v. Poleski aus Liſſa, wo er jetzt wohnt, am 27. Juni hier 
eingetroffen war, begegnete er am Tage darauf Herrn v. Niegolewski auf der 
Treppe der Szpingier'ſchen Konditorei, und wurde von ihm, wie er 
vehauptet, nicht allein mit höhniſchen Blicken gemeſſen, ſondern auch 
durch eine herausfordernde Bewegung beleidigt. Indem nun Herr 
v. Poleski auf Herrn v. Niegolewsli zuſchreiten wollte, zerbrach () ihm eine 
Flaſche 5 7 welche er in der Hand hielt, und wurden die Kleider beider 

erten dabei beſchmutzt. Da Herr v. Niegolewski bekanntlich im Vergleich zu 
en v. Poleski eine kleine Statur befigt, ſo traf der Guß mit Firniß den 
Herrn v. Niegolewski hauptſächlich auf den Kopf. Es iſt daher an den näch⸗ 
ſten Tagen der letztere Herr mit ſehr glatten Haaren geſehen worden. Nach 
dem Vorfalle ging Herr v. Poleski jogleich nach dem Polizei Direktorium und 
machte Anzeige von der Sache. Bis jetzt aber ſcheint Herr v. e noch 
keine Anftalten gemacht zu haben, um die Sache gerichtlich zu verfolgen. 
Theater.] Frl. Göthe begann, wie angekündigt, ihr 
Gaſtſpiel als Waldlieschen in dem gleichnamigen Stücke von Elmar 
leider! bei ſehr ungünſtigem Wetter. Der Beſuch war daher nicht 
ſo ſtark, wie zu erwarten ſtand. Die Darſtellung ſelbſt gab wieder 
den Beweis, daß unſere Theaterkräfte nicht nur für das höhere Luſt⸗ 
ſpiel vollkommen ausreichen, ſondern die einzelnen Mitglieder auch 
rühmliche Anſtrengungen machen, neben renommirten Gäſten ihren 
Platz zu behaupten. Selbſt Frl. Hartmann war als Baroneſſe, 
ihren Jammerton abgerechnet, eine ſehr angenehme Erſcheinung. 
Frl. Göthe aber glänzte in der Rolle eines Genres von Frauen⸗ 
Charakteren, der in neueſter Zeit auf der Bühne ſehr einheimiſch 
und beliebt geworden. Sie brachte das Naive, das fie der Einſam⸗ 
keit des Waldlebens verdankte, in reizender Weiſe zur Erſcheinung 
und zeigte zugleich ihre Verſtandetzüberlegenheit über die ganze fie 
in der großen Welt umgebende Geſellſchaft, mit der Anſpruchsloſig · 
keit eines Kindes. Die Anhänglichkeit an ihre verſtorbene Mutter 
ſtach lebhaft ab gegen ihre Abneigung gegen den ebenfalls verſtor⸗ 
benen Vater, in dem fie den Mörder des häuslichen Glücks ihrer 
Mutter ſah. Sie wußte die Uebergänge aus einer Situation in 
die andere ohne alle Härte zu bewirken, und war in jeder Situation 
ganz; über allen ſchwebte ein übermüthiger kerniger Humor, der 
das Publikum fo lebhaft anſprach, daß Frl. Göthe mehrmals geru- 
fen wurde. Die Couplets gelangen vollkommen. 

Von den anderen Mitwirkenden muß noch Hr. Engelhardt 


Flaſche Jirniß, 


„) Nach der eignen Erklarung des Hecxn v. Bolesti war in der 
alſo weder Theer, noch Thran, wie früher mitgetheilt worden ift. 


| 


4 


erwähnt werden, ein tüchtiger denkender Schauſpieler, der jeine 
Aufgabe immer auf's Beſte zu löſen ſucht. Er gab auch geſtern den 
leichtſinnigen, geſangluſtigen Müllerſohn, der die Freuden der Welt 
gekoſtet hat und in die väterliche Mühle nicht zurück will, mit einer 


höchſt anregenden Lebendigkeit und Plaſtik. Seine hübſche Stimme 


kam ihm dabei ſehr zu Statten. Auch Hr. Temmel wußte aus 
ſeiner, wenngleich kleinen Rolle, wie gewöhnlich, etwas zu machen, 


und hat es bei unſerem Publikum bereits dahin gebracht, als Co- 
micus par excellence angeſehen zu werden. Er iſt, wie Herr 


Engelhardt immer eine beliebte Erſcheinung auf der Bühne. 

— [Ein eigenthümliches Erziehungs mittel.] Auf 
dem Hofe der Urſulinerinnen-Erziehungsanſtalt in der Schuhma⸗ 
cherſtraße (15/16) ſteht ſeit voriger Woche auf einer hohen Stange 
ein emporgerichteter Beſen, unter dieſem an einzelnen Tagen eine 
Art rother Fahne. Die jungen Mädchen wurden in Maſſe um dieſe 
Stange geführt, und wurde dabei ein Gebet verrichtet. Uns erin⸗ 
nert dieſe Stange unwillkürlich an jene Stange mit dem Hute, 
welche der Vogt Geßler zu Altorf den Schweizern zum Hohne er» 
richten ließ. Was bedeutet dieſe Stange mit dem Beſen und der 
rothen Fahne? Wir find zu wenig in die Geheimniſſe des Urfuli- 
nerinnenkloſters eingeweiht, um dieſe Frage beantworten zu kön⸗ 
nen. Bekanntlich ſteckt man in gewöhnlichen Haushaltungen die 
Ruthe hinter den Spiegel in einer Weiſe, daß die Spitze als War⸗ 
nungsmittel drohend hervorguckt. Vielleicht ſind im Urſulinerinnen⸗ 
kloſter keine Spiegel, um nicht zu frühzeitig die Eitelkeit der jun⸗ 
gen Mädchen zu erwecken, und da wird denn eine großmächtige 
Ruthe in der oben erwähnten Weiſe auf dem Hofe errichtet, um 
die Mädchen an Zucht und Ordnung zu erinnern. 


W Borek, 8. Juli. [Eine kleine Nachtpartie; Gaunerei; 
Telegraph.] Der Nutznießer einer Bauernwirthſchaft A. auf den Gütern 
Zymnawoda anſäßig, hat in der letzten Nacht mit ſeinem Geſpann einen Hei» 
nen Ausflug auf gut Glück unternommen und es ſogar bis zu einer Entfernung 
von ungefähr 1 Meile, nach dem Dorfe Lobes, dem Oberlandesgerichtsrath 
Mollard auf Gora gehörig, gebracht. Bei dieſer Nachtpartie iſt er von den 
hübſchen Kleefeldern jenes Gutes ſo ſehr angeduftet worden, daß er es nicht 
über ſich bringen konnte, mit dem Fuhrwerke die wohlriechenden Klee⸗ 
haufen zu paſſiren, ohne ſein Vieh für eine längere Zeit damit zu ver⸗ 
ſorgen und demgemäß feinen Wagen damit in der Abſicht zu beladen, 
um ihn nach Haufe zu fahren, möglich deshalb, weil feine Wieſen und Kleefel⸗ 
der ihm einen genügenden Ertrag für ſeinen Bedarf nicht geliefert hatten. 
Indeß ſollte es dem armen Vieh des A. nicht vergönnt fein, ſich an dem hüb 
ſchen Klee jeues fremden Eigenthümers zu laben. A., der übrigens ſchon mehrfach 
wegen Brandſtiftung beſtraft war, wurde nämlich noch bei Ausübung ſeines 
ſtrafbaren Geſchäfts erwiſcht und nebſt Pferd und Wagen der Polizei überlie⸗ 
fert. — Am 2. d. M., als am Tage Maria⸗Heimſuchung, bemerkte ein Vaga⸗ 
bond, daß der Wirth Czlachezynski in dem Nachbardorfe Skokow, mit feiner 
Frau nach der Stadt ſich begeben hatten, um dort dem Ablaß beizuwohnen, und 
kehrte hierauf in die Wohnung dieſes Bauerwirths ein, woſelbſt außer 2 kleinen 
Kindern von 6 reſp. 4 Jahren, Niemand anweſend war. Die Kinder durch die 
fremde Geſtalt erſchrocken, fingen zu weinen an, wurden aber beruhigt, da der 
Gaſt ſich ihnen als Onkel vorſtellte. Inzwiſchen ſteckte der ungekannte Ber 
wandte die Hand unter das Kopfkiſſen des Bettes, zog von dort den Betrag von 
rtl. 15 fgr. hervor, nahm ſich außerdem noch ein Tuch und tröjtete die Kinder 
damit, daß er ihnen Stachelbeeren holen werde, indem er ſich entfernte. Hier 
zeigte es ſich, wle praktiſch der Grundſatz der Dorfbewohner ſich bewährt, daß 
Gelder und Werthſachen beſſer ohne Verſchluß aufgehoben ſind, als unter Schloß 
und Riegel. Czlachezynski hatte nämlich noch 8 Thaler baare Erſparniſſe in 
einem Topf frei aufs Spind geſtellt, als er aus dem Haufe ſich entfernte und 
grade das, was nicht verwahrt war, hat der Dieb nicht aufgefunden. — Wir ers 
fahren ſoeben, daß die Telegraphenlinie von Poſen nach Oſtrowo deshalb aus dem 
Schrimmer-⸗Krotoſchiner nach dem Schroda⸗Wreſchner Kreiſe verlegt wurde, weil 
der Kreistag zu Schrimm bei Bewilligung der Koſten zur Unterhaltung des Bu⸗ 
reaus die Bedingung ſtellte, daß fein Fi Depeſchen auch in polniſcher Sprache 
befördert werden müßten und weil dieſer Bedingung wegen der damit verbundenen 
Inkonvenienzen nicht nachgegeben werden konnte. Der Schrimmer Kreis, zu 
welchem auch die Stadt Jaraczewo gehört, iſt es daher, welcher die Verbin⸗ 
dung unſerer Stadt mit der Telegraphenleitung gehindert hat. 

Frauſtadt, 8. Juli. [Kreistag.] An dem am 5. d. M. in Liſſa 
ftattgehabten Kreistage hatten ſich nur 27, meiſt polniſche Mitglieder, an der 
Spiße Se. Durchlaucht der Fürſt Sulkowskl, betheiligt. Vorſitzender der Ver⸗ 
ſammlung war der Regierungsreferendar v. Maſſenbach, als Vertreter des beur⸗ 
laubten Landrathes Geh. Reg. Rath v. Heynig. Vor dem Beginn der Verhand- 
lungen wurde der Rittergutsbeſitzer Lauer auf Klein⸗Kreutſch als neues Kreis- 
tagsmitglied eingeführt. Erſter Gegenſtand der Verhandlung waren einige, 
gegen die Rechnung des vom Kreiſe bewirkten Baues der Chauſſee von Frau⸗ 
ſtadt nach Wollſtein e Monita. Die Frage: ob die Mitglieder der 
beſtandenen Baukommiſſion für einzelne Terminsgeſchäfte Diäten und Reiſe— 
koſten zu liquidiren die Berechtigung hätten und reſp. deren Zahlung ohne fpe- 
zielle Autorifation der Kreistagsvertretung erfolgen dürfte, gab zu äußerſt leb. 
haften Debatten Anlaß. Obſchon der Reviſor der Rechnung, welcher die Frage 
verneinen zu müſſen glaubte und deshalb ein desfallſiges Monitum aufgeſtell 
hatte, das Letztere aufrecht zu erhalten ſuchte, ſo wurde daſſelbe doch durch das 
faft einſtimmige Anerkenntniß erledigt, daß es alter herkömmlicher Gebrauch 
fei, den Mitgliedern Kreisſtändiſcher Geſchäftskommiſſionen völlig zu über» 
laſſen, Diäten und Reiſekoſten für einzelne auswärtige Geichäfte zu liquidiren, 
oder darauf zu verzichten. War nun, wie Referent die Sache anſehen zu dürfen 

laubt, einerſeits das aufgeſtellte Dronitum ganz unberechtigt, jo muß anderer- 
eits auch darauf hingewieſen werden, wie ſehr es in der Billigkeit liegt, die Mit⸗ 
glieder einer Kommiſſion für Reiſen und die damit verknüpften Tagesausgaben 
zu entſchädigen, weil nicht alle Kreistagsmitglieder bei Aufträgen mit Kreisge⸗ 
ſchäften an die Reihe kommen, vielmehr nur ein gewiſſer Theil derſelben haupt⸗ 
ſächlich und faft ausſchließlich aus den Wahlen hervorgeht. Je ſicherer dadurch 
die große Mehrheit der Kreistagsmitglieder von perſönlichen Opfern verſchont 
bleibt, um jo häufiger fallen ſolche jener Minderheit zu und es kann das ehren. 
volle Vertrauen in die Letztere allein nicht dazu beitragen, von der Billigkeit ab. 
uſehen, dieſe Minderheit materiell ſchadlos zu halten. — Demnächſt kam das 
Profe eines Chauſſeebaues von Liſſa über Storchneſt nach Kriewen im Koſtener 
Krelſe zur Berathung. Es hängt dafjelbemit dem bereits früher beſchloſſenen Bau 
einer Chauſſee von Liſſa nach Schrimm zuſammen. Wie wir früher ſchon berichte» 
ten, ſcheiterte die Ausführung deſſelben an der Weigerung der SchrimmerKreisſtände 
aus dem wunderlichen Vorgeben, daß Chauſſeen nur gebaut würden um deutſchen 
Beamten Anſtellungen zu verſchaffen. Die Stände des Frauftädter und Koſte⸗ 
ner Kreiſes werden aber in verſtändiger Berückſichtigung der in den übrigen 
Nachbarkreiſen fortgeſchrittenen Chauſſeevauanlagen und um durch den Mangel 
an verkehreröffnenden Kunſtſtraßen nicht gänzlich von dem daraus entſpringen⸗ 
den Vortheile abgeſchloſſen zu werden, zu dem Beſchluſſe gedrängt die von Liſſa 
in der Richtung nach Schrimm zu projektirte Chauſſee zum mindeſten innerhalb 
des Frauſtaͤdter und Koſtener Kreiſes zur Ausführung zu bringen. Daran knüpft 
ſich freilich die offen ausgeſprochene Vorausſetzung, daß die Schrimmer Kreis- 
ſtände ſich alsbald eines Andern beſinnen werden, um nicht ſich ſelbſt eine Grube 
zu graben, die für Andere berechnet iſt. Für alle Fälle wird aber Kriewen, da 
dies nicht der Ort iſt, um dort eine Kunſtſtraße ihren Endpunkt nehmen zu laſſen, 
durch den Koſtener Kreis in fernere Chauſſeeverbindung gebracht werden — wie 
es heißt — mit Koſten und Dolzig. Die Verſammlung beſchloß die Ausführung 
des Baues und ernannte eine Geſchäftskommiſſion mit der Vollmacht ohne Ver⸗ 
zug vorzuſchreiten, und insbeſondere darauf hinzuwirken, daß der Bau im Koſte⸗ 
ner Kreiſe e mit dem im hieſigen Kreiſe beginne. Selbſtverſtändlich wird 
auch auf die Gewährung der Staats. und Provinzialprämle gerechnet; hin egen 
ſollen die auf den Kreis treffenden Baubelträge nicht höher als mit 3000 bir. 
jährlich repartirtwerden. Mit Recht wird im Laufe der Debatten bemängelt, daß 


der Kreis nicht längſt ein planmäßiges Projekt für ein feinen Bedürfniſſen ent 


ſprechendes Chauſſeenetz aufgeſtellt und darnach verfahren habe, und daß darin 
ein unverkennbarer Grund liege, wenn der Verkehr in unſeren beiden Hauptorten 
Frauſtadt und Liſſa durch die Ueberflügelung unſeres Kreiſes von den Nachbar- 
kreiſen einen argen Stoß erlitten habe. Daß der Kreis Frauſtadt keinen Pfen- 
nig Schulden hat, ift zwar ein hoͤchſt erfreulicher Umſtand, aber kein zureichender 
Troft dagegen — denn einentheils ſtellt ſich die Art der beobachteten Wirth⸗ 
ſchaftlichkeit bezüglich der unterlaſſenen Chauſſeeanlagen nicht als am richtigen 


Platze heraus und anderntheils muß ſie gegenwärtig mit minderem Vortheile 
doch aufgegeben werden, wenn Verſaͤumtes ohne Verzug nachgeholt werden ſoll 
und überhaupt noch eingeholt werden kann. — Zur Abgabe des Gutachtens über 
den Termin zur jährlichen ns und zum Schluß der niedern Jagd, ift, 
nachdem Se. Durchlaucht der Fürſt Sulkowski feiner häufigen Abweſenheit hal⸗ 
ber grade zur Zeit in welcher jenes Gutachten abzugeben ift, abgelehnt hatte, 
der Herr Rittergutsbeſitzer v. Chlapowski gewählt worden. Den Schluß der 
Sitzung bildete die Gewährung von 30 Thlr. Subvention an die Wollſteiner 
Blindenanſtalt, 12 Thlr. jährlich während dreier Jahre an den Taubſtummen⸗ 
lehrer Schulz in Liſſa und 50 Thlr. für die Veteranen des Kreiſes. Da Letztere 
in ihrer Zahl von Jahr zu Jahr abnehmen, iſt dieſer Betrag für dies Mal nur 
noch ausnahmsweiſe gewährt worden, wogegen künftig pro Mann nur noch 1 


Thaler jährlich gewährt werden ſoll. 


JVon der Orla, 7. Juli“). [Eiſenbahn vonLiſſa nach Kallſch.] 
Bei der in Liſſa am 3. d. M. ftattgefundenen Konferenz wurde zunächſt beſchloſ⸗ 


ſen, das Komité durch Hinzuziehung der Herren Regierungs. und Baurath 


Hoffmann (gegenwärtig Abgeordneter), des Fürſten Radziwill, Provin⸗ 
zial⸗Landſchaftsdirektor v. Morawski, Gutsbeſitzer Schatz aus Chumigtef, 
Gutsbeſitzer v. Chelkowski auf Kuklinow, Gutsbeſitzer Theodor v. Mycielski 
auf Chocieſzewice, Fürſten v. Sulkowski auf Reiſen zu verſtärken. arauf 
einigte man ſich, eine Deputation nach Berlin zu ſenden, um bei den Herrn 
Miniſtern für die Angelegenheit Intereſſe zu wecken und den Herrn Handels. 
miniſter zu bitten, das Projekt einer Eiſenbahn⸗Verbindung von Liſſa nach Ka⸗ 
liſch reſp. Warſchau auf ſein den Kammern vorzulegendes Tableau zu bringen. 
Kurz und gut, alle Mittel und Wege zu benutzen, die Sache zu befördern, was 
möglicherweiſe jetzt um ſo leichter ſein wird, als gegenwärtig die Kammern 
tagen. Zu Mitgliedern dieſer Deputation wurden einſtimmig gewählt: Ober ⸗ 
bürgermeiſter Weigelt aus Liſſa, Direktor Lehmann in Glogau, Landrat 
Krupka in Krotoſchin, Kammerdirektor Czekonski in Krotoſchin, Dr. v. Lipski 
in Lewkow, Graf Taczanowski in Taczanowo, Oberlandesgerichtsrath Mol⸗ 
lard in Gora, v. Myeielski in Chociſzewice, Schatz in Chumtetel, v. Dioram. 
ski in Kotowiecko, die Fürſten Radziwill in Berlin. Die Deputation hat ſich 
für den 23. Juli c. Abends ein Rendez-vous in Stadt London zu Berlin gege- 
ben. Zur Betreibung der laufenden Geſchäfte wurde ein leicht zu erlangender 
Ausſchuß, beſtehend aus dem Oberbürgermeiſter Weigelt, Rechtsanwalt Nolte 
und dem Oberlandesgerichtsrath Mollard gewählt. Die Verſammlung beauf- 
tragte ſchließlich den Herrn Landrath Gregorovius, an den Grafen Taczanow⸗ 
ski, welcher ſich zur Zeit in Warſchau befindet, die Bitte zu richten, in Warſchau 
bei dem Großfürſten Statthalter und dem Marquis v. Wielopolski ꝛc. die 
geeigneten Schritte zur Förderung des Projekts zu thun, und dem Komité 
in Liſſa baldigſt mitzutheilen, was diesſeits geſchehen müſſe den Plan 
zur Ausführung zu bringen. Das Projekt wird bei unſerm Handelsmini⸗ 
ſter auf keine Schwierigkeiten ſtoßen, da Herr v. d. Heydt ſchon bei Eröffnung 
der Eiſenbahnbrücke in Glogau geäußert hat, daß die Linie Liſſa⸗Kaliſch dann 
ausgeführt werden müſſe, wenn die vertragsmäßigen Eiſenbahnen mit Rußland 
erbaut ſein werden. Dieſer Zeitpunkt iſt jetzt eingetreten und wird das preu- 
ßiſche Miniſterium die Sache um jo eher zur Ausführung bringen, wenn hierzu 
eine Anregung oder wenigſtens eine Bereitwilligkeit die Sache zu fördern, Sei« 
tens der ruſſiſchen Regierung an den Tag gelegt wird. Graf Taczanowski und 
Oberlandesgerichtsrath Mollard, welcher ſich zur Zeit im Bade Carlsbad be⸗ 

ndet, find erſucht worden, ſich der Deputation am 23. d. M. in Berlin anzu- 
chließen. Das find die thatſächlichen Schritte des Komite’d. Begleiten wir 
fie mit den beſten Wünſchen für das Gedeihen ihres Zweckes. Nur durch dieie 
Eiſenbahn kann hier materieller Wohlſtand geſchaffen und nachhaltige Hülfe 
herbeigeführt werden. Möge das preußiſche Miniſterium bedenken, daß uns 
dieſe Hülfe noth thut, möge es bedenken, daß die Schienenwege in der Provinz 
bis jetzt nur von Privatgeſellſchaften geſchaffen, und daß wir gewiß nicht unbil« 
lig ſind, wenn wir von der Regierung eine ſelbſtändige Spende erwarten. Was 
wir verlangen, iſt wenig gegen das, was anderen Hodge gewährt worden 
iſt, und da wir in Loyalität, in unſern Beſtrebungen die Provinz zu heben und 
den Nationalreichthum zu vermehren keiner anderen Provinz nachſtehen, jo wird 
es Pflicht der Regierung, uns zu Hülfe zu kommen. 


Paradies, 6. Jull. [Entlaſſung der Abiturienten; 
kleine Notizen.] Unter dem Vorſitze des Regierungs- und Schulrathes 
Herrn Dr. Milewski aus Poſen, als königl. Kommiſſarius des hohen Pro- 
vinzial⸗Schulkollegii Ionen in den legten Tagen des Juni neunzehn Abiturien- 
ten, nachdem dieſelben früher ſchon die ſchrifklichen Arbeiten unter Aufficht der 
betreffenden Lehrer angefertigt hatten, ihre mündliche Prüfung ab. Anlangend 
das Reſultat 1 1 Kandidat das Zeugnſß Nr. . 8 Nr. II., und 
9 Nr. III. erhalten. Ein Kandidat konnte wegen ungenügenden Leiſtungen in 
der ſchriftlichen und mündlichen Prüfung das Zeugniß der Reife nicht erhalten. 
Mit dieſer Feierlichkeit endete auch zugleich das — die hieſige Anflalt 
beſteht nun überhaupt 26 Jahre, und hat während der Zeit ihrer Exlſtenz gegen 
400 angehende Lehrer entlaſſen. Das Seminar zählt einen Direktor (Roehr), 
einen Religionslehrer „ ordentliche und einen Hilfslehrer (Kiezewoki, 
Nachbar und reſp. Gramſe). ie Stelle des Direktors iſt ſeither ſechsmal be ⸗ 
ſetzt worden; zwei der Juhaber waren Nichtgeiſtliche; einer davon Priefter. 
Von letzteren iſt der in Breslau als Weihbiſchof und Biſchof von Hebron ver⸗ 
ſtorbene, frühere Regierungsrath in Poſen, Bogedain, ein beſonderer Gönner 
der Anftalt geweſen. Seinen ſehr zahlreichen Schülern und vielen Freunden 
in dieſſeitiger Provinz wird dieſer verdienſtvolle Mann unvergeßlich bleiben, 
Als eine Stiftung von beſonderer Wichtigkeit für die queſt. Anſtalt if die durch 
den ehemaligen Direktor Bogedain im Jahre 1844 ins Leben gerufene Waifen. 
anſtalt zu bezeichnen. Hier finden 12 Knaben aus der Provinz unentgeldlich 
Aufnahme und werden, nach ihren Fähigkeiten für ihren künftigen Beruf vor⸗ 
bereitet, nach vollendetem 14. Lebensjahre entlaſſen. Das gedachte Inſtitut hat 
zugleich den Zweck, den Seminarzöglingen der Oberklaſſe als Normalſchule zur 
praktiſchen Ausbildung zu dienen; deßhalb dürfen die Waiſenknaben nur polni⸗ 
ſcher Abkunft ſein, weil den angehenden Lehrern meiſt Schulen übertragen 
werden, in denen die polniſche Sprache vorherrſchend die Vermittlerin im Unter 
richte iſt. Mit dem 1. Auguſt beginnt das neue Schuljahr im hieſigen Seminar. 
— Eine frühere Mittheilung, welche Ihre verehrte Zeitung von Poſen aus 
brachte, daß der Religionslehrer Wojezynski am dortigen kaihol. Schullehrer⸗ 
Seminar an der hieſigen Anſtalt als Direktor eintreten ſolle, ift dahln zu be» 
richtigen, daß vorläufig eine ſolche Stelle hier nicht vakant und die Weiterbe⸗ 
—— jetzigen Inhabers derſelben nur als eine Muthmaßung zu be» 
zeichnen iſt. 


€ Bromberg, 8. Juli. [Getreidepreiſe; Schwurge⸗ 
richt; Gasanſtalt; Induſtrie; Theater.] Seit Kurzem 
ſind hier die Getreidepreiſe wieder im Steigen begriffen. Die 
Rapg⸗ und Rübſenernte iſt beſſer ausgefallen, als man hoffte, ob⸗ 
gleich in Folge des ſtarken Regenwetters eine große Zahl von 
Hülſen geplatzt iſt. Der Wiſpel beider Oelfrüchte gilt 90—95 Thlr. 
Verladen wurden in den vergangenen Wochen nur kleine Quanti⸗ 
täten von Weizen und Roggen nach Berlin und Stettin. Die 
Zufuhr iſt trotz reger Kaufluſt nur gering. Die Ernte verſpricht 
eine geſegnete zu werden. — Friſche Karkoffeln koſten gegenwärtig 
die Metze 20 — 22 Pf., alte 1½ Sgr. auf dem Markte. — Geſtern 
hat hier unter dem Vorſitze des Appellationsgerichtsrathes Hirſchfeld 
die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode für die Kreiſe Brom⸗ 
berg, Inowraclaw und Schubin begonnen, und wird 4 Tage dau⸗ 
ern, indem nur 8 Unterſuchungsſachen vorliegen. Zur Verhandlung 
kamen geſtern zwei Prozeſſe wegen ſchweren Diebſtahls reſp. im 
wiederholten Rückfalle; beide endeten mit Beſtrafung der Ange⸗ 
klagten. Der im zweiten Prozeſſe Angeklagte war der Arbeitsmann 
Jakob Becker aus Mamlitz⸗Hauland, welcher der Wittwe Weiß in 
Penchowo mittelſt Einbruchs 100 Thlr. Geld, ferner dem Vorwerk. 
Beſitzer Behlke in Leszye ein Stück Leinwand von der Bleiche und 
endlich dem Büdner David Kaſik in Klein⸗Neudorf eine Quantität 
Roggen aus der Scheune geſtohlen hatte. Er wurde wegen eines 
ſchweren und zwei einfacher Diebſtähle im wiederholten Rückfalle 
u 5 Jahren Zuchthaus und Sjähriger Stellung unter Polizeiauf⸗ 
ſicht verurtheilt. — Da das im Jahre 1859 erbaute Gaſometerhaus 


— — — — — 


) Wiotheilen dieſen ausführlicheren Bericht wegen des hohen Intereſſe der Sache 
noch mit, indem wir 1.2008 bemerken, daß, obgleich wir nicht aufhören werden un⸗ 
ſer Projekt (d. h. Poſen⸗Thorn) zu eee en die Spalten unſerer Zeitung doch auch 
der Empfehlung anderer Proſek finet ſein werden. 


Cortſetzung in der Beilage.) 


te ge 


— — —— — —ä 
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157. Mittwoch, 


der Gasanftalt bierſelbſt den ſich je lan er je mehr ſteigernden Be- 


darfniſſen für Gasbeleuchtung nicht eniſprach, jo iſt der Bau eines 


ern derartigen Gebäudes beſchloſſen worden. Nach dem letzten 
ericht über das Beleuchtungsweſen unſerer Stadt ſind bis zum 


Jahre 1861 30,911“ 7“ (rheinländiſch) Hauptleitungsrohr in den 
verſchiedenen Stadttheilen, 5004“ Zuleitungsrohr nach den Laternen 


und 2088 Zuleitungsrohr nach den Privat⸗Gaseinrichtungen (und 


außerdem 1992 Gasrohr zu Privatleitungen) hergeſtellt worden. 
Auf dem hieſigen Bahnhoſe iſt die Gasbeleuchtung außerdem für 
ca. 500 Flammen eingerichtet. Das Gas wird nach dem Konſum 


berechnet und der Gadanftalt für die Straßenbeleuchtung und für 


die Beleuchtung auf dem Bahnhofe mit 2 Thlr. 5 Sgr., von Privat⸗ 
perſonen und für den Verbrauch in den ſtädtiſchen Gebäuden da» 
gegen mit 3 Thlr. pro 1000 Kubikfuß vergütigt. Die Gasanſtalt 
koſtet in Summa 77,800 Thlr. Die Koften für die Privat⸗Gas⸗ 


einrichtungen, welche aus der Baumaſſe vorſchußweiſe beſtritten 


find, betragen außerdem in runder Summa 10,000 Thlr. — Die 
Riel Maſchinenbauanſtalt und Eiſengießerei von Eberhardt, welche 

rzlich auch bei der landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Inowrac⸗ 
law durch die Brauchbarkeit ihrer Fabrikate den Preis davon ge» 


tragen (Herr Eberhardt erhielt die filberne Medaille), erfreut ſich 


auch ſchon in entfernteren Gegenden der verdienten Anerkennung. 
So hat dieſelbe in voriger Woche eine große Drehmaſchine nach 
einem Gute bei Göttingen verkauft und mehrere Beſtellungen auf 
Maſchinen aus dem tiefen Rußland her erhalten. 


Landwirthſchaftliches. 
E Koſten 7. Juli. Die Ernte hat ſchon im Laufe voriger Woche bei 
uns begonnen. Den Anfang haben die größeren Gutsbeſitzer gemadt, bedeu- 
tende Neggenflächen ſind bereits abgemäht. Wegen des unbeſtändigen Wetters 
ift man aber mit der Heuernte noch zurückgeblieben. Die Landbeil 
über den geringen Ertrag der Wieſen. Der Preis für diesjähriges 
um das doppelte geſtiegen. Dieſe Preiserhöhung hat wohl auch darin ihren 
Grund, weil der Klee in dieſem Jahre nicht geralhen und dann auch ſchon ge ⸗ 
mäht, meift verdorben iſt. . ; 
S Bromberg, 6. Juli. Zu dem geftern in dem benachbarten Städtchen 
Poln. Krone Seitens des landwirthſchaftlichen Vereins des Bromberger Krelſes 
bel Gelegenheit der Prämtirung von Zuchtſtuten arrangirten Feſte hatten fi 


viele Gutsbeſitzer aus der Umgegend, ſowie namentlich auch viele Gäſte aus 
Bromberg eingefunden. Etwa um 2¼ Uhr Nachmittags begab ſich der Regie | 


zungspräfident, Freiherr v. Schleinitz, nebſt dem für die Prämiirung gewählten 
Komite, beſtehend aus den Gutsbeſitzern Hartog aus Klein ⸗Kapuczko bei 
Bromberg, Paczkowski aus Kamionke, Bertelsmann aus Morzewice, dem 
Departements ⸗Thierarzte Mewes aus Bromberg und dem Thierarzte Koſchel 
aus Poln, Krone, nach dem Vlehmarkte in Poln. Krone, woſelbſt die Zucht⸗ 
ſtuten nebft ihren Fohlen aufgeſtellt waren. Die Zahl der Stuten mit Aus⸗ 
nahme der Fohlen belief ſich auf etwa 40 Stück, meiſtens ſchöͤne, kräftige 
Arbeitspferde in vorzüglichem Futterzuſtande aus den benachbarten Ortſchaften: 
Trytzein Luczmin, Althof, Schanzendorf, Cierpliewo, Wodzin, Wodzinek, 

owe u. . w. Nach wiederholter Beſichtigung der Pferde in dem freilich 

die zahlreichen Zuſchauer etwas beengten Raume erhielten 9 Ackerwirthe 
und 2 Gutsbeſitzer für ihre Verdienfte um die Pferdezucht die wohlverdiente 
Anerkennung. re Pferde wurden bekränzt und dann mit Muſik durch die 
Stadt um den Marktplatz herum unter zahlreicher Bethelligung des Publikums 
nach dem lieblichen Grabina Wäldchen bei Poln. Krone geführt. Unmittelbar 
hinter der Muſik (Militärkapelle aus Bromberg) ſchritten die Komité Mitglie- 
der für die Prämiirung. Etwa um 4 Uhr Nachmittags kam der Zug im 
Grabina Wäldchen an, woſelbſt bereits eine große Zahl feſtlich geputzter 
Damen und Herren verlammelt war. Am Eingange zu dem hügeligen, mit 
Laubholz bewachſenen Wäldchen war eine einfache, aus laubumwundenen 
Stangen gefertigte Ehrenpforte errichtet, in deren Mitte oben die Worte ſtan⸗ 
den: „Willkommen im Srünen!« Außerdem war dieſelbe mit preußiſchen 
Fahnen dekorirt. Nachdem die Pferde im Wäldchen aufgeftellt waren, machte 
der Vorſitzende des Bromberger landw. Kreisvereins, Hr. Bertelsmann aus 
Morzewice, die Prämien bekannt. Es waren 50 Thlr. zu Prämien ausgeſetzt. 
Nach der Prämifrung begann das 1 auf dem ziemlich geräumigen, mit 
Buchen und Eichen eingeſchloſſenen, freien Plaße des Hügels, fü. welches ein 


5 Inſerate und Pörſen⸗Na 
Handelsregiſter. 


inne. 
Der Kaufmann Kallmann Silberſtein Btieichnung der Firma: 
S. 


Lieferung Be Telegraphen⸗ 


tangen. 

Dem Mindeſtfordernden ſoll im Wege der 4 

Submiſſion die Lieferung von 3146 Stück kle⸗ angemeldet. Eingetragen 
fernen Telegraphenſtangen und 7 dergleichen] menregiſters. 
Säulen, mit Zinkchloryd, oder à 1a Boucherie 
mit Kupfervitriol, oder mit kreoſothaltigem 
Theeröl präparirt, für den diesſeitigen Ober⸗ 
Inſpektionsbezirk übergeben werden. Hierbei 
wird bemerkt, daß der Submittent, welcher für 
kreoſotirte Stangen nicht über 9 Pfennige pro 
laufenden Fuß mehr als ein Anderer für auf die 
beiden andern Arten imprägnirter Stangen for- 
dert, als der Mindeſtfordernde angeſehen wer 
den wird. 

Die Lieferungsbedingungen, wie auch Ablie 
erungsorte und Lieferungstermine find im hie⸗ 


n hat ſeine Firma: 
zu Poſe . ne 


r. 545. George 


Poſen. 


gen Telegraphen - Staftonslokale, Mühlen -] Inhaber; der Apotheker Dr. Guſtav Man⸗ 


ſtraße Nr. 16, einzufeben. kiewiez zu Poſen. 

Bleferungstuftige wollen ihre Offerten unter Po 
geulieferung“ in dem Büreau der oben be- Friedmann zu Poſen. 
3 Station bis ſpäteſtens Donnerſtag Vo 

en 7. Auguſt d. J. Vormittags 9 Uhr porto⸗ 
frei verſiegelt aushändigen; zu welcher Zeit die 
Offerten daselbit von dem Unterzeichneten eröff 
net und dem Mindeſtfordernden die Lieferung 
unter Abſchluß eines Vertrages, jedoch unter 
Vorbehalt der Genehmigung Seitens der könig ⸗ 
— 5 Telegraphendirektlon, übergeben werden 
wird 


Die Submittenten find 14 Tage an ihre Offer 
ten gebunden, vom Submiſſionstermine ab; 
und hat derjenige, mit welchem kontrahirt wird, in Carlshof. 

im Termine eine Kaution von 50 Thlrn. baar] Ort der Niederlaſſung: 
zu deponiren. Nachgebote find nicht zuläſſig. Carlshof bei Wronke. 


tragung erfolgt: 
4 Nr. 84 


ofen, den 7. Juli 1862. Bezeichnung der Firma: 7 
Der königliche Ober-CTelegraphen- NT. ne re 
Inſpektor. Eingetragen zufolge Verfögung vom 5. Juli 
Krampff. 1862 am — 895 3 Ya 
i iſter Bd. II. „Als 
Bekanntmachung. Ne engere Krege Stra 


In unſer Firmenregiſter iſt zufolge Verfügung 
vom 30. Juni Aa e = 
1 37 


Der Kaufmann Louis Leſſner aus Kwieci⸗ 
ewo. 


. 
Oil der Niederlaſſung: Kwieciſzewo. 


er klagen 
— iſt faſt 


Nr. 547. Gustav Fr 


Silberstei 


20 
unter Nr. 544 des Fir ⸗ 
Poſen, den 3. Juli 1862. 
Königliches Kreisgericht. 

. 
Handelsregiſter. 
In unſer Firmenregiſter ſind folgende Firmen 
angemeldet und eingetragen worden: 


Zupanski, In · 
haber: der Kaufmann George Zupansfi zu 


Nr. 546. Gustav Mankierwiez.|Nibe der nach Bobrownik, Potulice und 


„Poren, den 4. Juli 1862. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter ift nachſtehende Ein⸗ 


Bezeichnung des Birmentnhabers: 
abrikbefitzer Carl Mittelſtaedt 


(Akten über das 


Samter, den 5. Juli 1862. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt nathſtehende Ein 


jedimann.|D find die bisher ftattgefundenen Ermittelun⸗ 
der Ueberſchrift: „Submiſſion auf Stan-] Inhaber: der Pferdehändler Gerſon Hirſch 1 910 die Thaterſchaft ohne Erfolg geblieben. 


e 5 aufgeſchlagen und dieselben mit Fahnen dekorirt 
Plaße befanden ſich außerdem als Bänke und Tiſche, 2 
14 


jelbe fand allgemeinen Beifall und endete mit einer ch der 
ufter des | 
95 


Ver miſchtes. 
Frankfurt a. M., 7. Juli. Das Centralkomité für das 
deutſche Schügenfeſt macht heute bekannt, daß trotz der am geſtrigen 


Tage erfolgten Beſchädigung der Feſthalle durch einen Orkan, das 
deutſche Schügenfeſt, wie beſtimmt, am 13. Juli beginnen werde. 


— Die „Frankf. Poſtz.“ giebt eine ausführliche Beſchreibung des 
durch den Orkan am 6. d. M. an der Feſthalle angerichteten Scha⸗ 
dens und erwähnt dabei, daß durch das Herabſtürzen der vom Or⸗ 
kan abgehobenen Dachbedeckung des ſüdlichen Theiles der Halle auf 
das Küchengebäude zwei dort beſchäftigte weibliche Dienſtboten ſo⸗ 
fort getödtet worden, eine dritte an den erhaltenen Wunden im 
Hoſpital zum heiligen Geiſt bereits geſtorben ſei, und daß drei 
Schwerverwundete noch in dem gedachten Hoſpital lägen. Das 
Blatt ſchliet feinen Bericht wie folgt: „Nach einer guten Viertel- 
ſtunde, als ſich das Welter verzogen hatte, boten der Feſtplatz, die 
ſchöne Promenade und die Straßen der Stadt ein trauriges Bild 
der Verwüſtung dar; das Dach der Feſthalle theilweiſe zerſtört, in⸗ 
nerhalb derſelben ganze Maſſen von Porzellan- und Glaswerk zer⸗ 
ſchlagen, Fahnen und Dekorationen zerriſſen und der Feſtplatz kaum 
zu paſſiren; die Promenaden, ja ſogar einige Stadtthore durch um⸗ 
geſtürzte Bäume geſperrt, und die Straßen der Stadt mit Dach⸗ 
ſchiefern, Ziegeln und Backſteinen beſäet. Der Schaden an Gebäu⸗ 
den, Bäumen, Feldfrüchten, jo wie an Garderobe iſt enorm. Forſt⸗ 
leute ſchlagen die im Stadtwalde angerichteten Verheerungen auf 
mindeſtens 50,000 Fl. an. Kaum aber hatte ſich die furchtbare Ge⸗ 
walt des Orkans gelegt, ſo waren auch ſchon tauſend rüſtige Hände, 
beſonders am Feſtplaße, beſchäftigt, die Zeichen der Verwüſtung zu 
entfernen und die Schäden auszubeſſern. Die erſten Hülfeleiſten⸗ 
den waren die Turner; dieſen folgten kompagnienweiſe die Solda⸗ 
ten des Frankfurter Linienbataillons und Truppen anderer Kon⸗ 
tingente ſperrten die Zugänge. Sofort ließ das Komité nach allen 
Seiten hin nach Arbeitern telegraphiren. Bis zum erſten Tage 
des Schügenfeſtes werden alle Spuren des Unglücks getilgt ſein.“ 

Oſchersleben, 7. Juli. Geſtern Abend um 5 Ühr hat 
uns ein ſchreckliches Unwetter heimgeſucht. Zehn Minuten waren 


— —— 


Ort der Niederlaffung: 


Zeit der Eintragung: 
Eingetragen zufolge Verfügung vom 7. Juli 
1862 am 7. Juli 1862. (Akten über das 
Firmenregiſter Bd. II. S. 18.) 
Fischer, Nr 
Samter, den 7. Juli 1862. 


Nönigliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Am 29. Juni c. iſt in dem eine Viertelmeile 
von bier belegenen königlichen Walde in der 


Heilung 


Rogaſen führenden alten 1 eine Ein⸗ 
liegeifrau aus Bobrownik erdroſſelt worden 


s ergeht die Aufforderung, alle diejenigen 
Thatumſtände, welche zur Ermittelung des Thä⸗ 
ters führen können, bel dem unterzeichneten Ge⸗ 
richte zur Anzeige zu bringen. 

Auch werden fämmtliche Behörden erſucht, 
den Tabaksſpinner Johann Friedrich Pfeif⸗ 
fer aus Zirke, von welchem wir ein Signale⸗ 
ment beifügen, anhalten und wo möglich zu ſei⸗ 
ner Vernehmung hierher transportiren 62 laſſen. 

Wongrowiec, den 2. Juli 1862. 


Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 

Signalement. Familienname: Johann 
Friedrich Pfeiffer. Stand: Tabaksſpinner. 
Geburtsort: am 14. April 1817 in Zirke a. W. 
Wohnort: keinen. Größe: 5 Fuß 6 Zoll 2 Strich. 
Haare: blond. Augenbraunen; blond. Augen: 
blau. Naſe: groß. Mund: gewöhnlich. Bart: 
blond. Geſicht: oval. Statur: mittel. Kennzei⸗ 
chen: über dem linken Auge eine Narbe. Bes 
hörde der Paßausſtellung; Polizeiverwaltung in 
roſſen am 20. März 1861. Bekleidung: 
ein blauer Tuchrock, graue Mütze, braune Hoſen, 

karrirtes Halstuch, karrirte Weſte. 

Polizeiliches. 


Gefunden. Ein kleines goldnes Medaillon 


enmaſch 


Firma: ssner, fat: worin eine Haarlocke unter Glas ſich befindet. in Berlin. 
Trzemeſzuo, den 30. Juni 1862. tragung erfolgt: t. S5. Die Vorderſeite deſſelben ift blau und weiß 
Rönigliches Kreisgericht. Bezeichnung des Firmen- Inhabers ematllirt und mit Goldblumen. 

I. Abtheilung. I Kaufmann Simon Lewin in Pinne. 


en ten etwa 
Yen 125 elhafte) Reſtau - 


chrichten. 


Spt Kenntnißnahme meiner reip. Klienten, 
daß ich vor den Gerichtöferien 
in Wronke 
den 9. d. Mis. Nachmittags 
und 10. und 11. d. 


inne 
den 16. und 17. d. Mts. 
in meinem eee zu ſprechen bin. 


hlemann 8 - 

Töniglicher Rechtsanwalt und Notar. 8 in Schleſien, den 7. Juli 1862. 
ationelle Behandlung und radikale 
der Enuresis oder der 


Krankheit des Bettnäſſens durch Arzt ıc. 
Schurig zu Dahlen, im Königreich Sachſen. 


Mühlſteine 


empfing neue Zuſendung und empfiehlt 


Stoppelräsenſamen à Pfd. 6 Sgr. 
4 essing in Poln. Liſſa. 


Stoppetrübenſamen in den 
vorzüglichſten Aualitäten 
empfiehlt zu mäßigen Preiſen 


* 


Plaß 4 räumen, eine breite, feine Wat ; 


Muſter gratis gegen frankirte Briefe. 


9. Juli 1862. 


einer Wallnuß 
weiſe mehrere 3 
weſenden die umgeſtürzte Ottleber Windmühle, unter deren Trüm⸗ 
mern drei Menſchen lagen. Dennoch iſt auch dort Niemand lebens⸗ 

efährlich beſchädigt worden. Dem Beſitzer ward nur der kleine 

inger gebrochen, der abgenommen werden mußte, ſein Sohn wurde 
gar nicht beſchädigt und ein junges Mädchen nur ſtellenweiſe ge 


qguetſcht. Man hört von mehreren ähnlichen Fällen. Verſichert find 
nur wenige der betroffenen Güter geweſen. 


Strombericht. 
HOborniker Brücke. bn 

Am 7. Juli. Kahn Nr. 863, Schiffer Wilhelm Schulze, Kahn Nr. 9114, 
Schiffer Carl Stein, und Kahn ohne Nr., Schiffer Carl Seiliger, alle drei von 
Berlin nach Poſen leer, Kahn Nr. 1304, Schiffer Ludwig Kunſtge, und Kahn 
Nr. 8947, Schiffer Adolf Jander, beide von Landsberg nach Poſen mit Dach 
ſteinen, Kahn Nr. 158, Schiffer Auguft Schelmar, von Berlin nach Poſen mit 
Salz. — Holzflößen: 12 Triften Kantbalken von Poſen nach Glitzien. 


2 ien 
Angekommene Fremde. 
Vom 9. Juli. 25 Flo 

HOTEL Du NokD. Lehter Tymkowski aus Lucin, Frau Rittergutsbeſitzer 
v. Binkowska aus Smuſzewo, die Rittergutsbeſitzer v. Koczorowski 
aus Jaſin und v. Stawski aus Komornik. 7 
ER ADLER. Die Inſpektoren Weygold aus Polen und Bord aud 
Nieczajna, Frau Gutsbeſitzer v. Radolska aus Bieganowo, die Guts⸗ 
are 1 Koſzutski aus Wreſchen und v. Br allet nebſt Frau aus 

jahr. enen 2 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Frau Gutsbeſitzer v. Behr aus Pommern, 
Gutsbeſitzer v. Alten aus Wittenberg, Parkikulier v. Häußer und Pri- 
datier Otto aus Wien, die Rittergutsbeſ. Frauen Gräfin Skörzewska 
aus Bucz und Mittelftädt aus Polen, die Kaufleute Magnus aus Kaſſel 
und Kapmeper aus Berlin. 

MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Kreisgerichts Direktor Scholz aus Gräg, 
Rittergutsbeſitzer von dem Borne aus Bernauchen, Generalmajor a. B. 
Graf Finkenſtein und königl. Kammerherr Graf Finkenſtein aus Tre⸗ 
buchow, die Kaufleute von dem Berghe aus Paris, Hahn, Bildhauer 
und Hochſtein aus Berlin, Philipp aus Frankfurt a. O., Stark aus 
Breslau und Pack aus Barmen. 

BAZAR. Probſt Sadowski aus Siedlemin, Buchhändler 2 Wonen aus 
Warſchau, die Gutsbeſ. Frauen Gräfin Kwilecka aus Dobrojewo und 
v. Swinarska aus Kruſzewo, die Gutsbeſitzer Laſockt und v. Mielecki 
aus Polen, v. Mikorski aus n 111165 aus Smolary, 

a 


v. Zakrzewski aus Ziotfowo, v. Rado nino und Wolſzleger 
aus Suchorzewo. 


chorz Ae 22 

HOTEL DE PARIS, Lehrer Wat ease K i aus 
Mokronos, Kaniewski aus Großdorf und Wittau aus Borzericzki, 
Bürger Skrzypkowski aus Chodnow, Gutspächter Görski aus Janu⸗ 
ſzewo, die Gutsbeſitzer v. Brzeski aus Dorf Krotoſchin, v. Wolauski 
aus Rybitwy, v. Malczewskl aus Swiniary und Lichtwald aus Bed⸗ 
nary, die Gutsbeſ. Frauen v. Jackowska aus Pomarzanowice und Mit 
telſtädt aus Niepruſzewo. 

KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Frau Kaufmann Löwenberg 
aus Bromberg, Fräulein Goldmann und die Kaufleute Goldmann aus 
Mancheſter, Gerrmann aus Samter, Bernhard aus Liſſa, Klepper 
aus Konitz, Rubenſtein aus Woldenberg und Croner aus Berlin, die 
Inſpektoren Stegemann aus Groß ⸗Rybno und Kahl aus Pommern. 


EICHENER BORN. Kantor Lachmann aus Prausnitz, die Kaufleute Heimann 


aus Golanczewo und Guhrauer aus Stettin. 


Bekanntmachung. 


In der Kaufmann Wolf Frankenſtein ſchen 
Konkursſache von hier, ſollen circa’ 1900 Stück 
Halbleinen zu / und ¼ Breite in diverſen 
Nummern verkauft werden. Kaufluſtige wollen 
ſich baldigſt zum Kauf bei den Unterzeichneten 
1825 melden und zweckmäßiger perſönlich ein» 

nden . - 


Mis. 
in 9 


peck, Rechtsanwalt, . Nüssen, 
als einſtweiliger Maſſen⸗ Geſchäftsführer. 
Verwalter. 


RB Negenidirme 
und Gummiſchuhe 
in der größten Auswahl und beſten Qualitat 


empfiehlt die Poſamentier⸗, Krinolinen - und 
Weißwaarenhandlung von 


Z. Zadek & Co., 
Neueſtraße Nr. B. 


Marmor⸗Pillards 
empfiehlt die Billardfabrik des A. Wahsner. 
Beſtellungen werden bis zum 8. d. Ml, bei meiner 
Anpweſenheit in Poſen beſtens entgegengenom⸗ 
men in der Reſtauration des Herrn Mache, 
Wilhelmsplatz Nr. 12. 

August Wa 
n Billardfabrikant. 
Ei gut gehaltener Flügel ſteht zum Verkauf 
Huſarenkaſerne Stube 35 für 23 Thlr. 


55 1 


alvary, 


Breiteſtraße 1. 


Donnerſtag den 10. d. J 


‘ ne mit Deckel, eiſernen Rädern undfin meiner Brauerei Wronkerſtraße 24, 
eiſerner Walzenunterlage, im brauchbarſten Zu- früher Steſzewski. 
ſtande, fofort billig zum Verkauf. 


u Schwerſenz, Markt Nr. 332, ſteht um Zur geneigten Beachtung. ii 
ungbier 8 


Herrmann Kren. '! 


Germania⸗Kaffee, 


welcher den indiſchen vollſtändig erſetzt, empfiehlt 


Jacob Liepmann in Bernburg. 


—— — — ——d— ũæꝓPͤ—Ü . — a en 
Ru wohne jetzt Wronkerſtraſſe Nr. 24. feignend) vom 1. 
Herrmann 


Kettezie« Loofe bei Sutor, Judenſtraße 5⁴ Wefraſe Nr. 5 iſt im 1. Stock eine Woh 


nung, beſtehend aus 4 Zimmern, Küche 
und Nebengelaß a zum Geſchäfte ſich gut 
tober ab zu vermiethen bei 


2. Zadek & C 


eh. unt. : 


6 
Wohnungen zu bermietben. , ðͤ Bern a 


Börfen » Telegramm. 4 4 38. . r Bub G8. SR 


Vom 1. Oktober 1 Stadt und Provinz zu befa IHR Berlin, den 9. Juli 1862, Aug.- Sept. 195 4 49 a 19} Rd. b 
a) Graben Nr. 31 zwei Wohnungen im De 5 Noth, daß eine Privatgeſell Map 1 ern 0 Bi 2 . Lade! Roggen, Ge behauptet. G. Sept. 28 19 2 18 Rt. 3 Br. 
terre rechts und 1. Stock zu 4 und 5 nigſt zuſammen trete, welche fleißig ar- Ide Boer in Berlin. 9 Gb., Ott. Nos. 184 218 .- hen Br. 
— 5 . at 0 5 — mit auchſbeftet und den Schlendrian „es iſt jezt —kññ!k•. ( . Sa ve igt 90 u. Gd., Ne 4 10 
ohne * 
Ses Naber de Nr. 24 ber zweite Stod. noch nicht angebracht,“ Lügen ſtrafe. Kellers Sommertheater. Spiritus, See beſſer oem f Du i BAT. 125 
3 Nähere bei dem Adminiſtrator n n dude e ce Sientten ſtehenden „ Mittwoch. Erſtes Auftreten der Frau Minna 5 to 195. B. u 
u! a. D. Zobel, Magazinſtraße Nr. 1 De früher in nile Dienften ſtehenden Schön, als neu engagirtes Mitglied. Einer . Sul 4 1. Stettin, 8. Juli. Witterung: v nig 2 
—— a mm ) rm an nn Telegrap enbeamt: en 5 von unf're Leut. oſſe mit efang in vier 2 * September» Oktober 194. ſtürmi ih, Zemperalu; + 160 R. A. 
A* dem Dominium Lablzaynek bei , Martini Akten und 8 Bildern von Kaliſch. Erneſtine Rüböl, 1 flau. Weizen lolo p. S5 pfd. gelber > märter 75 RR. 
Gnefen wird ein unverheiratheter er Frühauf — Frau Schön als Antrittörolle. 4 ko 14}. N do. ei er TI—7A Rt. ern bunter ab: 


fordere ich Hiermit auf, mir feinen jetzigen Donnerſtag, Br Gaftipiel des Fräulein et 75 Rt. bz., bunter Poſener 764— 


ſchaftsbeamter, beider Sprachen mächt 4 St 14% 


. 14}. 


egen 100 Thlr. Gehalt fofort verlangt. Re. Wohnort anzugeben. . brett . { derbruch 75 Rt. bez., 
5 wollen ungejäumt ihre Atteſte ein. 4. &. Reimer, ET Alter Ben 1) Die Die] Stimmung der Bonböörfe: Sonde angenehm. 75 A b, d weißer 5 108 
le Beſitzer des deutſchen Hauſes in Gumbinnen. Ace 1 5. . Ang. 1 8 De pbriefe 991. W gelber Zuti 2 90 05 Juli ⸗ ar 
Als Privat- Oberforſter wird ein ie Herren Mit 4 1 7 des Feſtkomités für eee ee olniſche Banknoten 87 Ba e e E 
qualifizirter Forſtbeamter mit hohem Ein⸗ D das Provinzial. "Sängerfeft werden geb ee, een alle 111 bet 5 a Polniſch [2 PR. ya HR 11 Bart Bin 
t. b. 


Poſener Marktbericht vom 9. Juli. kn 9 L Juli 1 


u. Gd. ur bz. u. 
e us 5 55 . bv. 49 gl Br. det Neid Be do 
Gade ſchleſ. p. Konn. 39 Rt „galiziſche 


7 
9] Hafer . 50pfd. 27284 Rt. bz. ſchwim · 


kommen dauernd engagirt. ſich Donnerſtag den 10. d. Abends 6 Uhr im 

Ferner können ine Förſter dauernde = Drillinge. Schwank mit Geſang von Holtei. 
Stellen mit reſp. 360 und 200 Thlr. Jahr Odenm zus Sißung i. Vorſtand De Minchen, Pinchen — Fräul. Goethe, 
gehalt und üblichen Emolumenten nachge · fals G 


e e eee ee Münner⸗ Turnverein. 


Lambert's Garten. 


Jeruſalemerſtr. 6 Hau den 12. Juli Abends um 8 Uhr 
; ren + 2m Mittwoch um 6 Uhr Konzert. Pa- 6 215, — mend 27 Rt. dz. 
Ein mit der B nd Kaſſenführung ver ; 
ee 2 e 10 ad al uptverſammlung Ea 5 von Bethoven, (21, II Roggen, ſchwerer Sorte 127 60 2! — Erbſen loto 51 51352 Rt. 55. 


Roggen, leichtere wen 1135-1 Heutiger 
Grohe WERE. 4 wel en Roggen Gerſte Hafer Erb 
1 8 48.52 34-40 23— 30 5056 


Kleine Gerſte..  (——-— 
ce De Si en loko ohne 1 19 Rt. bz., 75 1 
— Fe —— — Rt. Gd., Juli Aug. u. 8218 5 N. 18 zu 


ern Lambert. 
Die Tagesordnung kann an den Turnaben⸗ 
den auf dem Turnplatze a werden. 
er Vorſtand. 


Stelle als Fabrikbuchhalter ganz in der 
Nähe von Berlin. Derſelbe braucht nicht Kauf- 
mann zu ſein und würde ihm neben Zuſicherung 
eines dauernden Engagements ein jährliches Ein⸗ 


e um 7 Uhr Konzert (1 Sgr.). 
Radeck. 


kommen von 5 bis 600 Thlr. gewährt werden, R rr TT Futtererbſen 2 tz; 22 — At. b d., Sept.: Ot j 
Kautionsbeſtell t wa Familien ⸗ Nachrichten. * At bs, u. e t. 18} Rt. bz, Oft.- 

een — 15 7 —— m Ar eftern Abend 117, Uhr wurde meine liebe a Bereinigung e n. 3 912 — 329 5 Nov. 184 Rt. Gd. die Dez. Rae 

Wohnung iſt vorhanden. Nähere Auskunft Frau Minna geb. Jaeckel von einem Sommerrübſen kr N Breblau, 8. Jul. Wir hatten beute a N 


ertheilen gern A* & Co. in Berlin, Fi-] geſunden Knaben glücklich entbunden. Geſchäfts. V ag vom — — 1862. bei Süd. Weſt⸗ Wind nur 10° Wärme, 


ſcherſtraße Nr. 24 I Berlin, den 8. Juli 1862. Br. Gd. bez. „ ene Ahibargn — [Himmel ift ſtark bewöltt. 
Bock r 4% alte fe 105 — — n —45—_ 18 — 

Cree wee eee geen e eee e 
auswärts verlangt. Perfönliche Meldune| (Ger Abend dar 7 Uhr endete mad eh . pern 99 — [Weißer Klee Dit ier 84 Ser., flat Ber er ga 
gen bei G. A. Duslkin, Bergftr. 1.| wöcentlicer Krantpeit ein Lungenjlag] e Dias. PU 2 ape Apt er, fene 

eite Gtideriunen, ſowie au | junge a is. 1 05 i 8 5 tels-Obligae Hohen Rübe 5.40 Pfd. 3G . — 2a -- 62 

Mädchen die weiße Wäſche und Gtiderel e 3 „Oblig. öl Er. — 2 I a u Gerfte 65 ben 414—42 Sgr., vereinzelt 

” 


Die Markt ⸗ kt ⸗Kommiſſton. über N 


errmaun Frieſe 
Spiritus, pr. 100 Quart, 2890 Tralles. Fare fd. 26—274 Sgr. 


erlernen wollen, können ſich melden Schützen ⸗ in ei Alt 58 2. Kreis- Obligationen 
und Langeſtrahenecke Nr. 26, zwei Treppen. |" Voll tiefer Trauer a dieſe Angeigel_ „ Stadt⸗Oblig. II. Em. 


iin 


+ = 2 158. Sgr., Futtererbſen 47— 
in mit guten Atteſten verſehener anſtändigerſallen theilnehmenden Bekannten ſtatt jeder be-] Preuß. 3% Staats⸗Schuldſch. 9. . 1862 18 2 5 * 18 N 2 50 S > „ p. 5 
E Mann kann ſich zur Uebernahme der Stadt- mſonderen Meldung, zu leich im 7 . — — 90 "Die ee 1 1 * Dihehbten 0 e r., Winter 
Ol eu fat (bei Pian 6. Sult 1862. a tee hir 5 Sender. 0 52 — 101 F 
mager, e, ee e e e ee , e K. e 
sin Kürſchnerlehrling kann ſofort eintre- Eliſa Fri b. Ordeli „ Prämien⸗Anleihe — i 
C einge ee duc n, nee ee e 4% Nader — — = „en toduften, Börse. eie hr Ge 10 Dann 0%, 
Grünberg in Verlobungen. Berlin: Fräul. Auguſte Welt ce 4 “ rn 871 ter: 28. Thermometer: früh > Witte An der rs Ro gen m Juli as u 
Barkowski mit Herrn Herrm. Backhaus, Fräul. Bench L. eſſenb. St. Atti u Lit. A 22 1 rung: regneriſch. r * Sorge zuuguf 4 Br, di ept. 45 
i A Fan d Moniae mit Kaufm. Auguft Berghaus, 0 Prio Akt. 1 I Bel en loko 65 a 80 Rt. , 5 10 
u ru räul. Minna Kriegel mit Maurermſtr. Rudolf Stargard⸗ ofen. Eifenb, Stat. — _'L Roggen lolo 50% a 546 Rt., Juli 52 a 52 60. „ai Br. av. Sa Pr Br., 0. 
’ Brocks und Fräul. Narie Schnabbel mit Herrn Rbeiniſch ſenb. Stamm- Aktien — — — [a 524 @ 521 Rt. bez., Br. u. Gb., Juli * 1 11 22 17 Jull⸗Auguſt 22 Br. 
zum Eiſeubahnbau. Gee ait ben U Ahe Bl, eue Peace Venen n ue — —. Fife a 51h der be. v, Sr. Bi 5, Bug Sat, Ru 1 ia 1 — Ri, KR Aus. 
er 7 ' „Okt. 
Dank der Redaktion für die endliche Verbindungen. Berlin: Hr. Carl Raedler . ee le — 50 > N A 2 ar A ng Far Kob. u. © De * 14 U 
ank der Re mit 921 Louiſe Vilter. 18 en feſt Wipe A Hau, 5 40 a 50 Rt. bz. u. Br., 495 Gd. Nov.» Dez. „, Spiritus loko 18} Jul u. Juli · 
Darlegung der Gefahr, der Poſen und! Geburten. Ein Sohn: Hm. Guſt. Dunkel, Juli 45—1—4 b 149 a 49 Rt. bi Br. u. ©. Dez. A N Gd., Aug. Ee 18% Gd., Sept. 
die Provinz durch den Bau der Kaliſch⸗ Hrn. F. Budzies, Hrn. W. Burchard, Hauptm. Fa 451 5 Aug. rag 8 1 1 roße Gerſte 34 u 39 Dt. 185 b. u. Br. Olt.⸗Nov. 177 Br. am: 
&ifacHansdorf ‚Halle Linie droht. Muß 8 und Hrn. Th. Scholten in Berlin N g © 446 ov. 4a '] Hafer Zuli 257 Rt b ge Ar D e 53 . (Br. Odlsbl.) 
die Hauptftadt der Provinz ſich nicht herd Grauer unde 72 ra eee e r Jill 18 — Ih rs ai: 89 g Bi Tolr. a este, Ga 37 — 41 
ſchämen, gegenüber der raſtloſen Thätig⸗ Hauptm. Vial in Wittenberg. % bz. u. Gd., 4 Br., 6 0 ax bz. u. Br., Pine > * Bu 81 Ron. 25} Rt. Br. Thlr. Hafer 26—27 le 


keit und den Fortschritten unſerer Kon), Todesfälle Frau Dr. Hertha Stadthagen 88 185 — Ott. 171 Nabsl dor 1 14 Mi. 10 1 — — 
kurrenten durch die bisherige umverant- Jarb- rn Be ne 1 eng — „ Br., LE 174 G5. . 17 Gd. Trap dt. bg. u. Br ef 410 „alt Arg. Hunde, See al Bel en Noto It 5 

ex · — ——— ꝑ — — 0 1 
wortliche Faulheit ſich 3 zu ma⸗ iin, Frau verw. Kantor Preuß eb. Stienlip in Waſſerſtand der Warthe: ke A 0 Our 8 kahl 7 144 fen ae . 8 9— lte Id 
chen. Da ſelbſt unſere Sta tverordneten Gaſſen, Fr. Roſalie Engel a, Be rlin in Peſth, Poſen am 8. ‚Sul Bm. s uhr 18uß 5308. 5 63. u. Gd. 141 Br. Nov.» De 41 Rt. Dani 887/747 n 90 D gefordert. 
es noch nicht der Mühe — gehalten IRegier.⸗Sekr. a. D. Vogelgeſang in Potsdam, 5 1 5 u. Ed., 14 Br. 3 8 29. Taff ruhig en. Oel Iofo 29%, 


Ausländiſche Fonds. Furemburf er Bank 178 ö 97 85 bz u GfBresl. Schw. Freib. 
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4 — — 
2 bö ki: Oeſtr. let 5 55} . Magdeb. Privatbk. rieg⸗Neißer in 
d = Akt 5 Rat ti 15 | 645 ah Meininger Kreditbk. 2 8 1 u BCöln⸗Crefeld 45 991 b 1 
f RESTE Sanfte m, SU, 
Berlin, den 8. Juli 1862. rodeuiſche 0 | zu 0. m. g en- Düſſeldorf 37 85 5 b 
om Nitte, de. a Fi n do. III Gm HH ei a tricht a 34 b N 
Preuſfiſche Fonds. 1 Prob. Bank 4 35 Bir do. 441401 8 Am i re n 1054 a u B N 5 B 
e 5 ; . erg. Märk. N - 
geile Anleihe 444013 3 A 2 5 50 a 8 Nest Bun 4 f , . 60 ef 1104 3 1 do. Tt. B. 4 104 B ‚ds 
taats-Anl. 1859 5 1085 bz do. uſſ.Egl. An 41 89 16 * Schleſ. Bankverein 97 8 \ 1 05 1. 43 — — erlin⸗Anhalt 4 1405 b ach b 
ten ihr do. v. J. 1862 5 et Thüring. Bank 4 ® Dagbeb afberft. 102 B l, 14 1195 8 ende Noten 8 
do. 54, 55, 57, 59 46 1015 ba [185 a Eat. 4 8245 3 Bereinsbnt. Hamb. 4 101 G Magdeb. Wittenb. 44100“ b Berl. Potsd. Magd. 4 196 bz 8: (ein, in Leipz) — 99% bg 
85 18554 5 50 65 1102 bz 2 30981 15 1 7 5 Weimar. Bank 4 | 82 etw bz Miederſchleſ. Märk. 4 99 Brel. Sch 101 121 6 ir ae 291 bi 
3110 — — — | D0, conv. 4 resl. w. Fre a — 
dne See 12 95 ge: OL 1 A 1b Prioritats Dötigationen. * 5 III. Ser. 4 3 8 8 e 91 1 80 10 b 
= . _— — A 4 meinden 
Kuran Ee 30 © 1 . 1008 18 fungen aft ge 4 | 9255 8 Wieder wee 10 3 01. de ug 36 3 
2 — Beer 5 19 15 — 40 Tr. Looſe — 57 8 do. III. Em. 4 10 ordb., Fried. Wilh. 45 994 G = W 30 155 5 
ede e e e le , ee eee, 
Kur- u. hi 934 bz Frag um Anl. — 97 G do II. Em. 5 74 bz do. Litt. C. 4 2 Ludwigshaf. Berb. 4 1551 0 
Märkiſche 54 1014 8 Schwed. Präm. Anl. — Be ch⸗Märkiſche ya 14010 bz do. Lit. D. 4 961 b Magdeb. Halberſt. 4 301 
Düvebiige 4 88, 8 Baut- und Sredit-Mtrien und dr. II. Ser. (859 3100 0 do. Tit. E. 6 85 bf aide. Lee 28 Bau @ 
Dommerjge f 914 3 eee bo.111.8.34 1 7 8 5 do. Lat F. 99 0 8 
do. neue |4 101 b Berl. Kaſſenverein 4 115 |. do. IV. Ser. 5 1005 0 u in ei a 5 272 9 
2 Potenice 4 104 & Berl. Handels-Geſ. 4 90 G 0. Düfjefb „Siber 4 * in Epe 263 0 ENT 
7; 35 9856 G Braunſchwg. 0 805 G Ser? — — e 149 
E\ de nee 4 99 8 Bremer 4 103 @ 2 ©. (Om. ec 5 5 e Ae = aa 2ſt 1 300 mi. 8.4 152 h 
> Schi 3 9418 Coburger Kredit-do.4 721 B II. Ser 8 do. —_ — 8 09 a eee 
Schleſiſche 191 . 8 rger Kre 9 Ae — 1 1 0 Rheini e pr. a : 93 b ordb., Std. Wil N 4 | 63}. 63 bz do. do. 2 M. 4 151 bz 
be. B. garant, f 88 Rai, eee erlin-Anha n 8 bo. v. Sant garant. 33. 88 berſchl. L. A. 1 ha, bz jondon Ltr. 3M. 3 6. 22 bz 
Weſtpreußiſche st bz armſtädter Kred. 35 ® do. 4425 8 do. Prior. Obl. 44 983 b do. aris 300 Fr. 2M. 31 80 F. bf 
do. 4 bz ——— Zettel⸗Bank 4 Or Deren 4 100 babe nabe 444010 Set Franz. Eat 5 1303 6, ien 150 fl. 8 T. — 79 bz 
do. neue ur — — 14 5 90 BR m. 43 995 B II. 101 - ei DLSEB om) 5 147 ber ne do. do. 2 M. 5 781 bz 
en seht 4 1 x a 2 128 155 u G Potsd. Mg. A 15 1 ii ken 4 ugab. 100 fl. 2M. 3 56. 26 bz 
oſenſche 4 988 bz Genfer ern a 45 -K bz u B 22 4 * Henne ee 5 1 aloe 95 6 
Ken. 499 8 Geraer Bank 4888 etw bz do. Lit. D. 0 101 G Starg⸗ 3 40 Er do. do. 2 M. 4 991 G 
ein.⸗Weſtf. 4 | 99 N ö ale Stein _ (44101 © = "&.lätltbor b, ban bz 
Scl. ( 100 bz Nr sc} bs do. III. 0 u do. do. 3 N. 4 854 br 
n „WS u Star fh fil time 101 8 a ms 
= em De Gaga trat heute I tat in den letzten Taten und bei . —. at zum Kaufen zeigten ſich Verkäufer weniger zurückhaltend. 
Breslau, 3. Juli. Für öſtr. Effekten war die Stimmung ma ienbahn« tien dagegen begehrt. liner Wechſel 1053. Hamburger Wechſel 88 Londoner Wechſel 118: Wechſel 93 
4 Diskonto⸗Komm.⸗Anth. —. Da: e 4- u. Gd. Del Looſe 1860 —. Darmſtädter Bankaktien 217. . Darnftähter Zettelbank 249. Wen ** blade & 85 0 leer . ee bon 
| — 7 4 Ban er Bankverein 965 Gd. Breslau-Schweidnitz ltere 9 it. 127 Br. dito Prior. Oblig. 994. 3% Spanier 48 F. 1% Spanier u Span. Kreditbank Pereira 515. Span. Kadi von m Rot ſchild 500 ex div. 
Br. dito Prior. Obi 5% Metalliques 544. 45% Metalli ent ars. 1854r Zoofe 703. Deft- 


it. D. 1023 Br. dito Prior. Oblig. Lit. E. 1025 Br. Köln⸗Mind. Prior. 941 Br. Neiße⸗ Kurheſſiſche Looſe 574. Badiſche Loo 
| ge } G5. e t WC 155 85 D ppc bn = 2885 2 11 dei do. 50 55 0 e 15 Se un, Staaten 229. Bankantheile 752. Oeſtrei. 
b ito Prior ig. . er 47 oſel⸗ Oderberger g iſche Kreditaktien 7 8 
en 21 Dr, do. Pier. Bing. . do. Sinn rler. Oblig, | ger 568 Br. ſſche Kubioigebahn 1 eueſte öſtreich. Anleihe 725. Oeſtreich. Eliſabethbahn a Rhein Nahebahn 333. Heſ⸗ 
— 6 — — amburg, Dienſta 8. Juli, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Ruhige Börſe 
Telegrapbiice Korreſpondenz für Fonds: Kurſe. l i Schlußkurfe. National-Anleide 633. Oeſtr. Kreditaktien 831. 4% 8 454. 1% Spanier 41. 1 
Frankfurt a. „ „Dienſtag 8. Juli, Rachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Oeſtr. Effekten im Allgemeinen | Faner 263. Vereinsbank 1013. Norddeutſche Bank N en e 92. Denen, Bergi Nordbahn e 6 
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